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Geh’ nicht allein! 


Geh’ nicht allein durchs Leben, 

Zu ſchwer ijt dir die Lait, 

Lab ihn dir Stärfe geben, 

Den du zum Mittler halt. 

Es giebt jo viel zu Flagen, 

Biel Sorgen, Not und Bein, 
Viel jchweres Leid zu tragen, 
Seh’ nicht allein! 


Seh’ nicht allein, dein Heiland 
Will kommen in dein Herz, 
Ihm iſt es nicht zu wenig, 

Zu jtillen deinen Schmerz. 
Kein andrer trocknet Thränen, 
Wie Jeſus, wahrlid) nein! 
So richte all dein Sehnen 
Auf ihn allein. 


Ihr Armen, Schwachen, Blinden, 
Die Herzen in die Höh! 
Laßt euch von Jeſu finden, 
Er ijt in eurer Näh. 
Wie viel du haft zu Flagen, 
Was dir auch drückt den Sinn, 
Kannſt du's allein nicht tragen 
Zu Jeſu bin! 


Was klagſt du um die Wunden, 

Die er aus Gnaden ſchlug? 

Damit du mögſt gefunden, 

Er deine Sünden trug. 

O warte nicht bis morgen! 

Fühlt fich dein Herz allein, 

Bring Iefu deine Sorgen; 

Sit er doch dein! 


O jelig, wer’3 erfahren, 
Daß Sefus alles ift, 
Daß er uns in Gefahren 
Und Nöten nie verläßt. 
Er trägt auf feinen Armen 
Uns fanft durch Not und Bein. 
Wer baut auf fein Erbarmen, 
Sit nie allein. 





Xlumero Eins unter den Men— 
noniten in Amerikal 


Am 1. Juli 1904 wurde ein Fatho- 
lfiicher Priejter in der Mennoniten- 
Million in Chicago auf feinen evan- 
gelifchen Glauben getauft. Biſchof 
J. S. Schumadjer vollzog die Hand— 
fung. In der fatholifchen Kirche be- 
fleidete er unter den Franciscanern 
eine Stelle nächſt zum Bilchof. Er 
hatte eine „Pfarre“ von elf Kirch— 
jpielen, in denen folgende Nationali- 
täten vertreten waren: Srländer, Po— 
len, Italiener, Deutjche und Böhmen. 
Er iit in Prag, Böhmen, geboren. 

Der liebe Bruder hatte bereits acht 
Sabre mit den Irrtümern der fatho- 
liichen Kirche gefämpft. 


Er wird der Fürbitte der Gläubi- 
gen empfohlen, denn eg wurden be- 
reit3 zwei Verjuche gemacht, ihn zu 
töten. Auch haben andere Gemein- 
den ihm großen Gehalt angeboten, 
wenn er für fie predigen wirde, was 
er bis jett jedoch abgelehnt hat, um 
es mit den einfachen Leuten zu 
halten! — 

Er gedenft bald nad) dem Weiten 
zu gehen, um Chrijtum, den Gefreu- 
zigten, zu predigen. Gemeinden, die 
ihn gerne hören und jehen möchten, 
fönnen ja an ihn jchreiben. 

Man jchreibe an den Superinten- 
denten A. 9. Zeaman, 145 MW. 18. 
Str., Mennonite Miffion, Chicago. 
Editor. 


Bausvater Sr. Wall (Mun- 
tau). + 


Am 13. März 1904 verjchied plötz— 
lich, aber janft der auch vielen Leſern 
diejes Blattes befannte Hauspater 
des Muntauer Krankenhauſes, Pred. 
Franz Wall, in einem Alter von faſt 
65 Jahren. In ihm hat die menno- 
nitiſche Gejellfchaft einen Mann verlo- 
ren, wie es deren überall, und bejon- 
ders an der Molotjchna, nur wenige 
giebt, einen Mann, der in glüdlichjter 
Weife ideale Geſinnung mit prafti- 
ſchem Geſchick verband, der in jeinem 
Leben vielen zum Segen geworden 
iit, dejjen Tod darum auch in weiten 
Streifen als Lücke empfunden werden 
wird. 

Es will doc, wahrhaftig etwas ja- 
gen, zumal in unjerer materialijti- 
ichen Zeit, wenn ein Mann, der Fa— 
milie und 100 Dehjatinen Land be- 
jigt, fein gejamtes  moralijches 
und ntaterielles Gut einer dee 
opfert, und das nicht in einem Au— 
genblick flüchtiger Erregung, jondern 
15 Jahre lang Tag für Tag bis jeine 
‘dee zur Ausführung Fam. 

„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn fterben, .... . ihre Werfe 
folgen ihnen nach.“ 

Das letzte Vermächtnis des jelig 
heimgegangenen Hausvaters und 
Gründers des Krankenhauſes in 
Muntau, Bezirk Halbſtadt, Kreis 
Berdjansk, Pred. Franz Wall. (T.) 

„Hiermit übergebe ich den Freun— 
den unſeres beſcheidenen Werkes 
chriſtlicher Barmherzigkeit wiederum 
unſere Jahresrechnung und einen 








ſtatiſtiſchen Ueberblick über den Gang 
desſelben in einem weiteren Arbeits— 
jahr, das hinter uns liegt. 

Beides, ſowohl die Rechnung als 
auch die Statijtif legt Zeugnis da— 
bon ab, daß der Herr aud) in dieſem 
Jahre wieder ji) in Gnaden zu dem 
Werfe befannt hat. Er hat zur ge- 
deihlichen Fortſetzung desjelben Die 
Kräfte und die Mittel geſchenkt. Mit 
Pflegeſchweſtern find wir gegenwärtig 
jo gut bejtellt wie nod) nie. Die Bei- 
träge find jo reichlich geflofjen, day 
nicht nur die laufenden, leider immer 
recht großen Ausgaben beitritten wer— 
den konnten, jondern auch noc ein 
Erflecliches von der alten Schuld ab- 
getragen werden Fonnte, ungeachtet 
dejlen, daß es auch im Nechenjchafts- 
jahr wieder durchaus nicht an jolchen 
Pfleglingen gefehlt hat, die wenig 
oder nicht3 zahlen fonnten. ES ge 
reicht mir zu einer befonderen Genug- 
thuung, jagen zu können, dab, jo lan 
ge unfer Werf beiteht, noch fein Yei 
dender desivegen; weil er nicht zahlen 
fonnte, hat zuridgewiejen werden 
müſſen. Großer, herzlicher Dank fei 
den vielen chriſtlichen Freunden, die 


dieſes Werk bisher mit ihren Gebeten, 


und Beiträgen unterſtützt haben und 
darin hoffentlich auch in Zukunft nicht 
ermüden werden. 

Für die viele Arbeit ſind wir nach 
wie vor unſerem verehrten Arzt, Dr. 
E. Tawonius, verpflichtet, der durch 
ſeine glücklichen Kuren, beſonders in 
den vielen Fällen, wo nur auf Ope— 
rativem Wege Hilfe und Heilung zu 
erlangen iſt, außer dem aber auch 
durch ſeine echt chriſtliche Humanität 
und Selbſtloſigkeit in weitem Um— 
kreiſe einen wohlverdienten Ruf er— 
langt hat. 

Ja, „bis hieher“ — nun bereits 
15 Jahre lange — „hat der Herr ge— 
holfen“. Das erfüllt mich denn auch 
immer mehr mit der freudigen Zuver— 
ſicht, daß der Herr auch weiter helfen 
und auch fir den Fortbeitand des 
Werfes nach) meinem Tode jorgen 
wird. Kranke, die der leiblichen und 
geijtlichen Pflege bedürfen, aiebt es 
ja allezeit und wird es geben, jo lange 
dieſer Weltlauf währt. 

So weit es irgend möglich iſt, ge- 
ben wir jederzeit gerne Pflegeſchwe— 
tern zur Pflege von Kranken außer 
dem Haufe ab. 





Uns ünd unjer Werf Shrer ferne- 
ren fürbittenden Teilnahme empfeh- 
(end, zeichnet ſich hochachtungsvoll, 

Sr. Wall, 
den 12. März 1904. Muntan.“ 

Rorjtehender, am Tage vor feinem 
uns allen fo unerwartet gekommenen 
Seimgang (13. März) gejchriebener 
Bericht des lieben Bruders Wall ijt 
aewiljermaßen fein Vermächtnis an 
uns. Das gejegnete Werf hier fann 
und darf nicht aufgegeben und die 
inbetreff desjelben oben ausgeſpro— 
chene zupderfichtlide Hoffnung des 
teuren SHeimgegangenen nicht zu 
Schanden werden. Die binterblie- 
bene Schweiter Wall mit ihren Kin— 
dern find bereit, fich dem Werfe auch 
fernerhin zu widmen. Gie feien da- 
bei der herzlichen Teilnahme und 
thatfräftigen Unterſtützung aller de- 
rer, denen diefer Bericht zu Händen 
oder zu Ohren fommt, hiermit aufs 
wärmſte empfohlen ! H. Unruh. 
Muntau, den 6. April 1904. 


Bericht über die Thätigkeit des Kran— 
kenhauſes im Jahre 1903. 

Zahl der Betten 15. 

Es blieben zum 1. Nanuar 1903 
Kranke im Haus 3. 

Es famen hinzu 232. 

Es traten aus 231. 

Davon ftarben 3. 

Es verblieben zum 1. San. 1904 4. 

Zahl der Krankentage 3654. 

Mittlere tägliche Zahl der Kran- 
fen 11,5. 

Mittlere Dauer der Behandlung 
15,5. 
Prozent der Sterblichkeit 1,2. 

Im ganzen wurden verpflegat 235 
Kranfe, darunter 26 unentgeldlich; 
leßtere haben zufammen 736 Kran- 
fentage verbracdt. 

Die Todesurjache war in einem 
Fall Wochenbettfieber, die Kranke ijt 
17 Tage lang verpflegt worden. Die 
anderen zwei Kranken find operiert 
worden und find am Krebs gejtorben, 
der eine nach neun Tagen, der andere 
nad) 46 Tagen. . 

Verzeichnis der Operationen, die 
an Kranken, welche im Kranfenhaufe 
verpilegt wurden, gemacht worden 
jind: 

1. Ninochenoperationen: 
tionen und Nejectionen 15. 

2, Mugenoperationen: An den Li- 
dern 9; an der Hornhaut und Negen- 


Amputa- 





2 


bogenhaut 4; Entfernung des Au- 
ges 1; Entfernung der Line 1. 

3. Blajtifche Operationen: Am 
Geſicht und Hals 2; an den weibli- 
chen Gejchlechtsteilen 6. 

4. Ausjchabungen der Gebärmut— 


terhöhle 9; von PBolypen 1; Fi— 
jteln 1. 
5. Entfernungen bösartiger Ge- 


wächje 5; qgutartiger 4; der Man— 
deln aus dem Rachen 1; von Zäh— 
nen 2; Steinen aus der Harnblaje 3. 

6. Einfachere Schnitte in den ivei- 
chen Geweben 9. 

7. Bauchjchnitte 1; mit Naht des 
Darmes 1. 

Bruchoperationen 11. 

8. Operationen an den männlichen 
GSejchlechtsteilen 3. Summa HU 

Darunter find als fleine Operatio- 
nen zu erachten 20; als größere TO, 
zuſammen YO. 

Ohne Betäubung wurden davon 
gemacht 8; mit ärztlicher Betäubung 
mit Cocain u.j.w. 25; unter Ehloro- 
jorm (Allgemeinbetäubung) 57; zu— 
jammen 90. 

Darnad) betrug die Sterblichfeit 
nad) größeren chirurgiſchen Eingrif- 
fen 1,54 Brogent. 

Das Krankenhaus hatte im Sabre 
1903 zehn Schweitern; neu einge- 
treten jind zwei Schwejtern, ausge— 
treten find vier Schweitern. 

Jahresverzeichnung 
über Einnahmen und Ausgaben des 
Kranfenhaufes in Muntau vom 


1. San. 1908 bis 1. Ian. 
1904. 
Einnahmen. RR 


Bon den Patienten 1829.53 
Bon den Stirchengemeinden: 
Aleranderfroner 
Ktronsgarten ef. Goupd. 
NRojenhöfer, Jek. Gouv. 


40.00 
35.00 


135.66 








Ohrlöffer, Taur. Gouv. 20.00 
Schyönjelder, ef. Gouv. 160.00 
Lichtenauer, Taur. Gouv. 50.00 
Aleranderwohler, Taur. 

Gouv. 10.00 
Gnadenfelder, Taur. Sound. 15.00 
Scönfelder, Taur. Gouw. 15.00 
Tukultſchak (Krim) 30.00 
Karafjaner (Krim) 70.00 
Blumenfelder, ef. Gouv. 30.00 
Nifolaifelder, Sagradowfa, 

Eher. Gouv. 25.00 
Halbjtädter, Taur. Goup. 50.00 
Plejchanow, Sam. God. 25.00 
Marienorter(Memrif), 3. G. 25.00 
D. Aelteſt. Quiring, Nöppen- 

thal 97.00 
D. Schönthaler K., Br.-®. 50.00 

Summa 882.66 

Ron Nähvereinen: 

Durch 9. Peter Willms, 

Halbſtadt 100.00 
Frau Faft, Blumenort 25.00 
9. Düd, Tilentſchi, (Krim) 25.00 

Summa 150.00 
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Freibetten: 

175.00 
200.00 
300.00 


9. Beter Schmidt, Steinbach 
Halbjiadter Bezirfsgemeinde 
9. David Dück, Apanlee 


Summa 675.00 
Berjchiedenes: 
Koſtgeld für die Schüler 302.72 
Zinſen vom Stlafjenjchen Le— 
gat 200.00 


Für Diafonijjenheim, durch 
9. G. Wiens, Tajchtichenaf 
Durch) 9. Jakob Suderman, 


200.00 


Ypanlee 100.00 
Für auswärtige Privatpflege 154.00 
Obſt aus den Garten 10.39 
Leere Medizinfläfchehen 10.00 
Für ein Halb 1.00 
Schönfelder Schule 20,00 
DObrlöffer Schule, (Sagra- 

dowka) 6.03 


1307.14 


2469.83 


Summa 
Non verjchtedenen Berjonen 
Bilanz. 
Ginnabmen. 
Kaſſenbeſtand vom 1. 
1908 
son den Patienten 
ton den Kirchengemeinden 


San. 
309.80 
1829.53 


882.06 


S 
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S 


# 


Dem Halbjtätter Nähverein 100.00 
Blinnenörter dito 25.00 
Telintſchier (Krim) dito 25.00 


675.00 
600.00 
302.72 


2300.00 


Für Freibetten 

Fürs Diakoniſſenheim 
Koſtgeld für Schüler 
Zinſen für Klaſſenſche Legat 


Für auswärtige Pflege 154.00 
Schönfelder Schule, Set. ©. 20.00 
Ohrlofſer Schule, (Sagr.) 6.03 
Für Obſt aus dem Garten 10.39 
Für Medizinfläſchchen 10.00 
Für ein Kalb 1.00 


Bon verjchiedenen Berjonen 2168.83 
Ron ©. Epp, Lichtfelde, ge- 
lieben 300.00 


Summa 7946.99 


R. K. 
26.97 


378.19 


Yusgaben. 
Ausgaben im Dorfsamt 
Arbeiterlohn 


Reföjtigung 1786.51 
Berleidung 617.08 
Heizung 167.04 
Beleuchtung 110.79 
Biicher und Druckſachen 103.14 


210.86 


259.58 


Baumaterial 


Futter für fünf Stück Vieh 


Getränke 22.07 
Reparatur 81.82 
Reiſekoſten 57.16 
Für Inventar 318.99 
Echweitergebalt 380.50 
Fir Wäſche 67.62 


2074.00 


251.72 


Alte Schulden bezahlt 
Verjchiedene Nusgaben 
Im Yaufe des Nabres verlo- 


ren gegangen 155.00 


7428.99 


Summa 


R. K. 
7946.99 
7428.99 


sn Summa Einnahmen 
sn Summa Ausgaben 


Bleibt in Kaſſe zum 1. San. 
1904 518.00 
Vorſteher des Krankenhauſes: 
Franz Wall. 
Iſaak Wiebe. 
Kornelius Löpp. 
Bernh. Neufeld. 


Mitglieder: 


T. 
Dereinigte Staaten. 
Nebraska. 
Janſen, den 8 Juli 1904. 


Werte Rımdjchaulefer! Will von ei- 
nem Unglück berichten. Weil mein 
Schwager Jakob B. riefen jehr mit 
Rheumatismus geplagt iſt, fuhr feine 
(meine Schweſter) und ihr 
Sohn Jakob mit Produkten nach 
Fairbury. Als fie in die Stadt fa 
men, begegneten jie einem Zweirad, 
(Bicyele) die jungen Pferde jcheuten, 
die Deichjel brach, meine Schweiter 
und ihr Sohn wurden auf die Erde 
gevorfen, und die Pferde liefen weg. 
Sie wurde bewußtlos in ein Haus ge- 
tragen, und Sohn Bartel brachte ie 
jpäter nach) Haufe. Jakob wurde 
nicht verlegt. Sie telegrapbierten an 
Dr. Heinrichs, Henderjon, der Fonnte 
aber nicht kommen md jo holten ie 
Dr. Nich von Nanfen; er fagte, es wä 
ven mir die Muskeln etwas beſchä 
diat. Ihr Geſicht iſt gejchwollen, dal; 
jie nur ſchlecht ſehen kann; auch hat 
ſie ziemlich Schmerzen im Rücken. 
Geſtern war es etwas beſſer. Wir 
hatten wieder einen großen Regen mit 
Wind. Der Weizen iſt bald reif, hat 
ſich ſehr gelegt. 

Das Horn wächſt ſehr, aber das 
Unkraut auch. Bei unſeren Kindern 
9. Nempels fehrte zur Freude der 
Eltern ein Fleiner Junge ein, Mutter 
und Kind find geſund und frod. (Air 
gratulieren auch -aber Ihr bekommt 
es als Großeltern wohl bald drocd? 

Ed.) 

Herzlich grüßend, 

F. K. Fawatzke. 


Frau 


Janſen, den 29. Juni 1904. 
Werter Editor! Hoffentlich wird die 
Beſchreibung einer Reiſe nach dem 
nordweſtlichen Canada für die Rund— 
ſchauleſer willkommen ſein. Wir hat— 
ten ſchon viel von der deutſchen An— 
ſiedlung bei Herbert, Aſſiniboia, ge— 
hört und da wir gerade nicht ſehr be— 
ſchäftigt waren und ein Verlangen 
hatten, dieſe Gegend einmal zu ſehen, 
nahmen wir die Gelegenheit wahr 
und ſchloſſen uns der billigen Ereur- 
jion, welche jeden erjten und dritten 
Dienstag im Monat von allen Eifen- 
babnaejellichaften veranstaltet werden, 
an. Wir fuhren in Begleitung von 
Wilhelm Steffen, Beatrice, Neb,., 





13. Juli 


Bertreter der Mooje Saw Saskatche— 
wan Land Eo., unter den Deutſchen, 
den 21. Juni von Sanjen, Neb,, ab. 
sn Omaha nahm Bruder Kornelins 
3. Klafjen die North Weitern Bahn 
über Siour City, Ja., und Dt. Lake, 
Minn., um am legtgenannten Drt 
nod) einen Bejuch bei Freunden und 
Bekannten abzujtatten. Wir anderen 
blieben auf der Rod Island Bahn 
und fuhren iiber Des Moines und 
Weit Liberty, Ja., na St. Banl, 
Ivo wir am 22. Juni, 9 Uhr morgens, 
unſern Bruder Claſſen im Union De- 
pot wieder antrafen. Wir nahmen 
dann alle zujammten den bereitjtehen- 
den Expreßzug der Soo-Bahn und fa 
men den 23., 7 Uhr abends, glücklich 
und woblbebalten in Herbert an. 
Hätten follen um 1 Uhr dort jein, 
aber unſer Zug hatte fich verjpätet. 
Sn. Herbert trafen wir viele befannte 
und unbefannte Brüder von Mani 
toba, etwa 120 an der Zahl. Viele 
bon Diefen haben bei Herbert jchon 
Seimaten, entweder in der neuen 
Stadt oder auf dem Lande, Die an 
deren waren zwei Tage vorher ge 
fonmmen, um die Gegend zu bejeben, 
Yand aufzunehmen und zu Faufen. 
ssreitagmorgen, den 24., machten wir, 
eine aus 16 Mann bejtehende Geſell 
ichaft, uns auf und fuhren mit zwei 
Wagen über dos Yand. In der Ge 
jettichaft befanden fich auch die Brü— 
ver A. D.,E. D. und Johann Löwen, 
stlaas riefen, Johann Friejfen, tor 
nelius Kröker, Bon Niefen und Die, 
welche als Delegaten der Gemeinde 
bei Nofenort, Man., das Land beje- 
ben wollten. Wir befuchten unter an 
derem die Briider Gerhard Siemens, 
Bernhard riefen, Kornelius Nab- 
laff, Bottlieb Jahnke, Aron Thieſen, 
Gerhard Wal, und fanden fie alle 
jehr zufrieden umd froh. Die Kar 
mer maden ſchon aute Fortſchritte, 
ein jeder hat von 10 big 50 Aeres ge— 
brochen und eingejät, und auch Kar— 
toffeln und allerhand Gartengemitje 
angepflanzt. Alles wächſt gut. Ha— 
jer, Weizen, Gerjte, Flachs und Kar— 
tojfel ftehben jo aut als auf altem 
Lande im nördlichen Teil von Nord- 
dafota und Minnejota. Bei Gerbard 
all fanden wir eine Fleine Yiegel- 
jabrif. Er macht Ziegel fir Defen 
u.ſ.w. und holt dazu den allerbejten 
Zand don einer „Yale“, etwa eine 
Meile weſtlich von feiner Farm. Kor- 
nelius Naßlaff hat eine Schmiede auf 
jeiner Farm. Er hat aud) ſchon ziem- 
li) Land gebrochen und eingefät. 
Sein Garten iſt ſchöner als mancher 
in Norddafota und Minnefota, dazu 
bat er denjelben ſchön umzäunt. Die 
armer haben fich auch ſchon eine oder 
mebrere große Fubren trodenes Pap— 
velholz zur Feuerung geholt. Etliche 
haben Brunnen mit qutem Wajjer, 
welche jechs bis 12 Fuß tief find; 
andere glauben, da jie 30 bis 40 
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Fuß tief graben müfjen. Gottlieb 
Jahnke hat ſchon 80 Acres Land ein 
gezäunt und einen guten Stall ge 
baut. 

Unjere Gejelljhaft war zwei Lage 
auf dem Lande. Wir fanden, wenn 
auch nicht lauter gutes, dod) aber viel 
jchön liegendes Land, mit vortreffli- 
chem Boden, und es iſt ganz gutes 
Land für eine große Anfiedlung vor- 
handen, die fich jegt jchon über 20 
Meilen in jeder Richtung ausbreitet. 
Den Delegaten von Rofenort, Man., 
gefiel es bejonders in Twp. 18 und 
19, R. 12; fie nahmen jogleich 16 
Biertel Heimjtätten auf und kauften 
mehrere Sektionen. Das übrige wur- 
de von ihnen für eine gewijje Zeit 
jeitgejegt, um dort für ihre Gemeinde 
eine Anjiedlung zu gründen. Abends 
um 8 Uhr, famen wir wieder nad) 
Serbert, wo wir uns alle im Hotel 
MeNeil antrafen. Das Hotel ijt ein 
zweiftöcfiges, geräumiges Gebäude; 
wir hatten gute Koſt und Betten für 
$1.00 den Tag. Herbert fieht einer 
Stadt ſchon ziemlich ähnlich: Zwei 
Kaufläden, ein großer Leihjtall und 
Mafchineriengejchäft, Holz- und Koh— 
lengeichäft, Poſt-Offiee. Viele Leute 
wohnen noch in Zelten, die von der 
Regierung geliefert werden, bis die 
Männer Häufer und Stallung auf ih- 
ren armen .gebaut haben. 

Am Sonntagmorgen wohnten wir 
im Haufe des Holzhändlers H. M. 
Klafjen einem Gottesdienjte bei. Ja— 

kob M. Wiens von Winkler, Man., 
hielt die Predigt. Das ganze Haus 
war mit andäcdhtigen Zuhörern ge- 
füllt. Um 1 Uhr, nachmittags, traten 
wir wieder unfere Heimreife an; wir 
blieben aber einen Tag in Moofe 
Saw, eine Stadt mit 3000 Einwoh- 
nern, um dort eine ältere Farmgegend 
zu bejuchen. Wir fuhren etwa acht 
Meilen in nordwejtliher Richtung 
und fanden eine jchöne ebene Gegend 
und fo gut eingerichtete Farmen als 
wir noc) je gejehen hatten. Die Farm— 
häufer, Scheunen, Zäune und Wege 
jtellen viele in unferen Farmgegen— 
den in Nebrasfa und in anderen Ge- 
genden in den Schatten. Die Far- 
mer jagen uns, daß in den trockenen 
Jahren der Weizen auf gut zubereite- 
tem Boden am beiten gedeiht. 

Als wir aus der Stadt fuhren und 
noch im Thal waren, jagte Br. Elaj- 
jen, er könne nicht fehen, wovon eine 
jo große und jchöne Stadt leben Fön- 
ne; als wir aber auf die Anhöhe und 
in das „Settlement”“ famen, war das 
Rätjel gelöjt, denn Weizenfelder von 
400 bis 500 Acres groß find Feine 
Seltenheit; dazu giebt e8 Hafer, Ger- 
ite, Flach und Timothy. 

Wir Fönnten noch fehr viel über 
diefe Gegend und unfere Reife fchrei- 
ben, aber es dünft uns fir diesmal 
genug; jagen wollen wir aber nod), 
dab wir froh find, die Reife gemadht 


zu haben und wir raten allen Aus— 
wanderungslujtigen oder jungen Leu— 
ten und „Rentern“, die fein Land 
haben, diefe Gegend bald zu bejehen, 
denn jegt ijt nod) eine gute Gelegen- 
heit ‚für alle. Bruder Claſſen, ſowie 
Peter S. L. Friejen, haben beide 
Land gekauft und Heimftätten aufge- 
nommen. Auch jind noch andere Brü- 
der von Janſen, die dort Heimjtätte 
aufgenommen baben und binziehen 
wollen. 
Achtungsvoll, 

Korn. Frieſen. 

Korn. 3. Elajjen. 

Pet.S. L. riefen. 





Süddakota. 

Parker, den 3. Juli 1904. Wer 
ter Editor! Will wieder einmal et— 
liche Zeilen für die „Rundſchau“ ein— 
ſenden. Das Getreide, ſowie das 
Gartengemüſe ſteht ſehr gut. Ge— 
ſtern hatten wir einen ſchönen Regen. 
Wie wir gehört, ſagen die Leute in 
Kanſas, daß Kornelius Voth ſchon 
geſtorben ſei; dieſes iſt aber nicht jo. 
Zwar iſt er immer kränklich, war 
auch im vergangenen Winter zu Zei— 
ten ſchwer krank; im Frühjahr wur— 
de er aber beſſer. Er iſt viel mit 
Rheumatismus und Magenleiden ge 
plagt und muß fich oft erbrechen. 
Wir wollen einen Stall bauen und 
da muß er oft fahren; weil er aber 
immer Leibſchmerzen hat, fann er 
dasſelbe nicht gut ertragen. 

Zum Schluß den Editor und alle 
Leſer herzlich grüßend, 








Korn. u. Maria Voth. 
Dexas. 
Houſton, den 1. Juli 1904. 


Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ihau“! Wenn alles feinen Gang 
gebt, fahre ich am 5. Juli nach Kan— 
fas und Meinnefota, vielleicht auch 
nad) Manitoba; werde jedermann, 
foviel ich wei und kann, bereitwillig 
Aufſchluß iiber Teras geben. Möchte 
dem Editor herzlich gerne einen Flei- 
nen Beſuch abjtatten, werde es aber 
wohl nicht fertig bringen. (Die Lafe 
Shore-, jowie auch die Big Four- 
Bahn haben lange Züge, machen gu— 
ten Anſchluß und werden Dich gerne 
mit nach Elfhart nehmen. Bitte. 
E).) _ 
Alle herzlich grüßend, 
PB. S. Warfentin. 





Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, den 4. Juli 1904. 
Lieber Editor! Da ich mich jo jehr in 
der Schuld fühle, indem ich jchon 
jo lange nichts für die „Rundſchau“ 
gejchrieben habe, jo reiße ich einfach 
einmal ein Stücd Zeit ab, und juche 


hiermit wieder einigermaßen meine 
Schuld gutzumachen. 

sc) jeye und vermute, daß es an— 
dern wohl nicht viel bejjer gehen muß, 
weil die Korreſpondenzen jo jpärlid) 
in der legten Nummer vertreten wa— 
ren. 

Hier iſt es infolge einiger heftiger 
großer Negen außergewöhnlicd) naß. 
Wenn man fährt fieht man fajt mehr 
Wajjer als Erde, 

Den 28. Juni hatten wir viel 
Wind, ich glaube fajt eine Art Orkan, 
denn es jind etliche Nebengebäude 
und Bäume umgerijjen, doch, jo viel 
man weiß, feine Menjchenleben in 
Gefahr gefommen. 

An obigem Datum wurde in Grön— 
land P. DO. bierjelbjt Elifabeth, die 
Tochter-von Heinrich und Maria Ben- 
ner, zu Grabe getragen; jie wurde 
ungefähr 14 Jahre alt ijt etwa vier 
Sabre franf geivejen, zulegt noch meh— 
rere Wochen ſchwer franf. ES ge- 
reicht den Eltern und Freunden zum 
Trojt, zu wijjen, daß fie in die ewige 
Ruhe eingegangen it; fie ijt vielen 
voraus, die hier noch viele Jahre der 
Sünde dienen und jich fait nicht ent- 
ichliegen fönmen, der Welt den Rücken 
zu Fehren, um dem Herrn allein zu 
dienen. 

Der Neltejte von der Fleinen Ge- 
meinde A. 2. Friefen, Witwer, von 
Sanfen, Neb., iit gegenvärtig bier, er 
wird, wie man jagt, nicht allein zu- 
rückkehren, fondern in Begleitung ſei 
ner Frau, frühere Witwe Heinric) 
riefen. 

Nun, wir wünſchen ihnen Glück 
auf ihrer vorausfichtlid” noch kurzen 
Neife durch diejes Leben. 

Grüße alle Freunde und Bekannte, 
mit der Bemerkung, daß wir alle ge 
ſund find. In Liebe, 

Jakob S. Frieſen. 


— — — —— — 


Rußland. 
Ratzynſche Forſtei, den 9. 
Juni 1904. Werte „Rundſchau“! 
Vor nicht langer Zeit wurde ich vom 
Editor aufgefordert, einmal etwas 
für die „Rundſchau“ über die For— 
ſteien zu ſchreiben, was viele Leſer in— 
tereſſieren würde. Und warum ſollte 
es auch nicht? War doch die Ueber— 
nahme, die Militärpflicht, in Rußland 
die erite Veranlaſſung zur Auswan— 
derung der Mennoniten nach Ame— 
rifa, die im fpäteren Jahren jo 
zahlreich geivorden if. Sind nun 
die meilten Glaubensbrüder frob, daß 
jie in Amerifa ein neues Vaterland 
gefunden haben, wo es mandem im 
Irdiſchen und im Geiftlichen beſſer 
geht, als es ihm bier in Rußland 
wiirde gegangen haben und wo die 
Nusfichten für die Zukunft noch jo 
viel beſſer find, als bier, fo find wir 
e3 nicht weniger, fchon deshalb, daß 
durd) ihren Fortgang Raum für an- 
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dere gemacht wurde. Bejonders aber 
jind wir froh und dankbar dafür, daß 
uns durd) die Gnade einer wohlwol 
lenden Regierung und die Gunſt ei- 
niger hoher Beamten ein Dienjt ge- 
geben wurde, der nichts jündliches 
an ſich Hat und fich mit unferen Glau— 
bensgrundjägen verträgt, was ja aud) 
mehrere Bejucher von Amerika, die 
ihre alte Heimat nocd einmal bejucht 
haben und die Gelegenheit bemußten, 
auc) den Dienjt und die Forſtei ken— 
nen zu lernen, bezeugten. 

Wir hatten im verflojjenen Sabre 
784 Mann im Dienjte; im diejem 
Sabre werden es ſchon über 800 jein, 
die auf jechs Forjteien, wovon zwei 
im Sefaterinoslawjchen (die Anado- 
che), zwei im Cherfonfchen (U ladi 
morowſche und Ratzynſche) und zivei 
im Tauriſchen (die Alt- und Neu— 
Berdjanjche) Gouvernement ſich befin- 
den. Bon den leßteren beiden bildet 
das fogenannte Bhylarerafommando, 
das in den Sommermonaten in den 
Weinbergen an der Südküſte und an- 
deren Orten der Krim und Bejjara- 
biens zur Vertilgung der Reblaus 
berivandt wird, eine eigene, die jie- 
bente Abteilung. 

Die Arbeit der dienenden Jüng— 
linge auf den Forjteien bejteht in den 
verjchiedenen in das Fach der An— 
pflanzung einfchlagenden Kulturar— 
beiten: Bäume pflanzen, die jungen 
Anpflanzungen vom Unfraut rein 
halten, was viel Arbeit foftet, dann 
Aushanen der Bäume, wo fie zu dicht 
ſtehen, Fällen derjelben, wenn fie erjt 
ein gutes Holz geben oder wenn ei- 
nige Arten anfangen zu bertrodnen. 
Auf durch Pflügen oder Umgraben 
jorafältig vorbereiteten Beeten Sa- 
men jaen, um Seßlinge für die fol 
enden Sabre zu bekommen, diejelben 
vom Unkraut rein halten, Schußarä 
ben graben, Schußheden pflanzen u. 
drgl. Stulturarbeiten. Beim Anpflan- 
zen werden auf qut vorbereiteten Bo- 
den die Baumreihen ca. zwei Arjchin 
auseinander, die einzelnen, oft kaum 
fingerlangen Bäume ca. ein balbe 
Arſchin voneinander gepflanzt. Nach 
fiinf bis acht Jahren werden die zu- 
riicfgebliebenen ausgehauen, um den 
bejjeren Naum zu jchaffen, was nach 
weiteren finf bis act Nabren und 
dann weiterhin vielleicht auch noch 
zum dritten Mal wiederholt wird. 
(Sepflanzt werden alle Arten Wald— 
bäume, in letter Zeit jedoch mehr Ei- 
chen als Ejchen, weil in den leßteren 
unter der Ninde fich ein Wurm ein- 
nijtet, der lange Gänge treibt und den 
Baum dadurch zum  Bertrodnen 
bringt. Das gefällte Holz wird mei- 
tens als Brennmaterial in den Stä- 
dten verfauft und aut bezahlt, auch 
bat die Krone von den jungen Wald— 
bäumen, die jedes Jahr in großer 
Anzabl zu Anpflanzung verkauft 
werden, ante Einnahme. Bei jeder 
Forſtei iſt auch eine gut gepflegte 








4 Mernnonttifche Rundſchau 


Obſtbaumſchule, die durch Verkauf 
von verjchiedenen Obſtbäumen ein qu 
tes Stü Geld einbringt, ſodaß die 
Negierung von jämtlichen Forſteien 
des Neiches außer dem Nugen, den ja 
befanntlic; Anpflanzungen durch An- 
ziehung und SHervorbringung von 
Feuchtigkeit, Negen, Tau, Schnee dem 
Lande geivähren, noch eine Baarein- 
nahme erzielt, die in den legten Jah— 
ren 30 Millionen Nubel jährlid) über- 
ſtieg. 

Als vor ca. 25 Jahren die erſten 
Kaſernen gebaut und damit der Forſt— 
dienst übernommen wurde, wurde die 
Befürchtung ausgejprochen, wenn nun 
die Gemeinden mit großen Koſten die 
Stajernengebäude aufführten und 
dann in wenigen Jahren das Yand 
neben der Kaſerne bepflanzt wäre, 
da könnte vielleicht verlangt werden, 
einige Werft weiter eine zweite oder 
dritte Kaſerne zu bauen, weil der Ar 
beitsplaß zu weit von der Kaſerne 
entfernt jei. Darauf gab die Negie- 
rung das Berjprechen, daß vor 20 
Jahren feine folche auf Gemeinde- 
fojten gebaut werden dürfe, Nach 
Verlauf von 20 Jahren jollen die 
Stafernengebäude an die Krone fallen 
und zwar ohne alle Entichädigung. 
Sollte fi) aber wider Erivarten vor 
20 Nahren die Notwendigkeit einjtel- 
len, neue Karſernen zu bauen, jo wer 
de die Negierung die alten laut Ab— 
ſchätzung bezahlen und die Gemeinden 
müßten nene bauen. Der Termin von 
20 Jahren bezieht ſich alfo ‚nur auf 
den Neubau von Kafernen, nicht aber, 
wie es oft faljch verjtanden wird, auf 
den Dienit jelbit, fiir denjelben iſt Fein 
Termin bejtimmt. Die erwähnten 20 
Sabre find bereits verflojfen und die 
Regierung bat nicht nur ihr Verjpre- 
chen gehalten, jondern die Gebäude 
zwar als ihr Eigentum übernom— 
men, aber auch jie uns fir die Zu— 
kunft zur umentgeltlichen Benutzung 
überlafjen, wogegen die Gemeinden 
verpflichtet find, fie in gutem Zuſtan— 
de zu erhalten und jederzeit rechtzei- 
tig die nötigen Neparaturen auszu— 
führen. Ob unter den von der Krone 
übernommenen Gebäuden mur die 
Kaſernen oder auch die Wirtjchafts- 
gebäude, als Ställe, Scheunen, 
Schweinejtälle u.ſ.w. aemeint jind, 
das iſt noch nicht genau entjchieden, 
und möchte die Gemeinde dieje leßte- 
ren lieber nicht an die Krone abgeben, 
um Unannehmlichkeiten vorzubeugen. 


Die Kommandos werden arößten- 
teils auf Koſten ſämtlicher Mennoni- 
tengemeinden in Rußland unterbal- 
ten, die Krone zahlt mur für jeden 
Tag 20 Kopefen per Mann denjeni- 
gen, die wirflich gearbeitet haben. Die 
in der Wirtjchaft Angeitellten, als 
Köche, Bäder u. dral., forwie die Pran- 
fen und Mrbeitsunfäbigen erbalten 
feine Zahlung. Dabei wird auf jeder 
Forſtei Yandwirtichaft getrieben, die 


auch noch ein qut Teil zur Dedung 
der Ausgaben beiträgt; alles übrige 
wird don ſämtlichen Mennoniten 
Rußlands als Steuer eingezogen. 
Diejelbe betrug im legten Sabre ca. 
87,000 RbL, welche Summe auf fol- 
gende Weife eingezogen tvird. Die 
auf Kronsland in den Kolonien ange- 
jiedelten Bauern zahlen zehn Kopeken, 
die Gutsbeſitzer fünf Kopeken von je 
der Deßjatine jährlid. Bon jeder 
vorhandenen Seele wird eine Steuer 
von 621% op. jährlich eingezogen. 
Auch Kaufleute, Zabrifen und andere 
Snönjtrielle werden entjprechend ih 
rem Vermögen ımd Verdienſt be— 
jteuert. 

Bei den meiſten Forſteien ijt ein 
Stück Land von ca. 200 Debjatinen, 
wofiir aber der Krone Bacht gezahlt 
werden muß, und zwar halb jo viel 
von der Deßjatine, als das umlie— 
gende verpachtete Kronsland preilt, 
auf unſerer Forster iſt jet der Preis 
2 Rol. 38 Kop. per Deßjatine, weil 
der Durchſchnittspreis des zu unſerer 
Forſtei gehörigen verpachteten Lan— 
des doppelt jo viel, alſo 4 Rbl. 76 
stop. beträgt. Alle drei Jahre wird 
aufs neue Ddurchgerechnet und Der 
Preis fürs nächte Triennium (Zeit— 
raum bon drei Jahren. — Ed.) feſtge— 
jtellt. Auf jeder Forjtei ijt ein Pre- 
diger angejtellt, der auch das ökono— 
miſche Fach) zu verwalten md Die 
Landwirtichaft zu bejorgen bat. Je 
den Sonn- und Feiertag ift vormit- 
taas Gottesdienst, nachmittags Bibel- 
ſtunde oder Singftunde Zur Inter 
haltung des heiligen Abendmabls, jo 
wie zur VBollziehung der Taufhand- 
lung, wenn Täuflinge da find, kommt 
jährlich einmal ein von der Allgemei- 
en Stonferenz beſtimmter Sirchen- 
älteiter nach jeder Foritei. Außer— 
dem werden die Forfteien bin und 
wieder von Neifepredigern beſucht und 
jind folche Beſuche nicht ohne Segen 
geblieben. Auch auf unſerer Forſtei 
hat der Heilige Geiſt in dieſem Jahre 
mächtig gearbeitet und ſind viele zur 
Erkenntnis gekommen und haben ſich 
bekehrt. Dem Herrn ſei Dank dafür. 

Korn. Faſt. 


Schönfeld, bei Gulaipol, den 
7. Juni 1904. Wir hatten bier in 
Südrußland ein faltes Frühjahr, auf 
manchen Stellen wurde auch durch 
Froſt Schaden angerichtet. Die Ernte- 
ausſichten jind bis jeßt, mit einigen 
Ausnahmen, aut. Möchte ums der 
bimmlijche Bater vor Schaden beivah- 
ren. Obſt und Bajtan Find nicht zum 
beiten. Infolge der guten Ernte- 
ausfichten, auch wohl der hohen Ar- 
beitslöhne halber, jind bier viele 
Selbjtbinder - Mafchinen angejchafft 





worden; wir hoffen diejelben werden 
ji gut bewähren, welches bis jeßt 
leider noch nicht der Fall war. 

Editor und Leſer freundlich grü— 
Ein Leſer. 


ßen, 


und Herold der Wahrheit. 


Michailofka, im Juni 1904. 
Werter Editor! Bitte, in die „Rund— 
ſchau einrücden zu wollen, dab der 
vietbefannte Gerhard Wölk, Petersha- 
gen, am 27. Mai, ſozuſagen plößlid) 
an Herzſchlag gejtorben ift. Er ijt 68 
Sabre alt geworden. Er wurde ge- 
meinbin „Preußſche Wolf“ genannt. 
Bei dieſem Namen wird ſich mancher 
Ruſſe in Amerifa jener erinnern. — 
Eben erhielt ich einen Brief von dem 
lieben Freund, Aelteſt. Korn. M. 
Wall, Henderjon, Neb. Danke ihm 
herzlich fir die Gratulation, die ich 
nebenbei in dem Briefe zu meinem 
(Seburtstag vorfand: Horn. M. 
Walls Brief ift beinahe zwei Mo 
nate auf der Neife geivejen. 

Sonntag war ich in der Peters— 
hagner Kirche. Als Saft predigte der 
neugewählte Prediger der Lichtenauer 
Stirche, Kehrer Löwen, Lichtenau. Er 
redete ganz ſchön vom verlorenen 
Sohn. 

Das Getreide jteht bier jehr hübſch; 
es bat im Mai auch viel geregnet, 
dazu find immer kühle Tage. Am 
I. Juni hatten wir aus unſerem Gar— 
ten die erjten friſchen Kartoffeln; ſie 
jchmecften nach mehr. In Gnaden- 
jeld wurden die noc) fehlenden Dör 
jer im Terefgebiet verlojt. Ich war 
auch da zur KXofung, doch meine 
Hand war nicht alüdlich; ich zog 
„weiß“. 

Mit Gruß, 

Seinrid Thieſſen, 
fr. Hierjchan. 





— — — — 


Mein Beruf. 
Von Eleonora Fürſtin Reuß. 


Biſt dur eine Nachtigal? 
Singe! ſinge durch die ſtillen 
Nächte, ſollſt den Raum erfüllen 
Rings mit wunderſüßem Schall; 
Singe! das iſt dein Beruf, 
Iſt dein Werk, dein Sinn und Weſen, 
Das du dir nicht ſelbſt erleſen, 
Nein, wozu dich Gott erſchuf. 


Nofe, blühe! ſüßen Duft 
Lab von allen deinen Zweigen 
Aus den Blumenblättern jteigen 
In die laue Sommerluft; 
Dufte, blühe! dein Beruf 
Iſt das ja, dein Sein ımd Mejen, 
Das dur dir nicht jelbjt erlejen, 
Nein, wozu dich Gott erjchuf. 


Menſchenkind, was aber du? 
Du, bejeelt, begabt von oben — 
Sott im Simmel jollit du loben, 
Wende ibm das Antlig zu! 
Gott zu loben — dein Beruf, 
Sa, dein Zwed, dein Sein und Wejen, 
Das du dir nicht jelbit erlejen, 
Nein, wozu dich Gott erjchuf. 


Sc bin feine Nachtigall, 
Vin auch Feine Nofenblüte — 
Seel’ und Geiſt, Herz und Gemüte, 
Mund und Sand und Kräfte all 
Strecken fich zu dem Beruf, 
Den jo body vor andern Weſen 
Mir mein Serr und Gott erlefen, 
Der zu feinem Lob mid jchuf. 





13. Juli 


Hübjche, Pleine Eden. 


„Vie, Tantchen,“ riefen wir, als 
wir die liebe, alte Dame draußen vor 
der Hofthür fanden, „Du pflanzeft 
einige von Deinen bejten Rojenbüfchen 
bier in den Hinterhof?“ 

„sa, und ich will Geranien, Nel- 
fen und andere Blumen, welche den 
ganzen Sommer blühen, aud) hierher 
pilanzen, Kinder,“ und ein janfter 
Blick milderte das Blinzeln in den 
freundlichen Mugen, während fie mit 
den Kopfe nach einem oberen Fenſter 
in der ſchmutzigen Mauer eines gegen- 
iiberliegenden Hauſes nickte. 

„Ich weiß, die Blumen werden von 
unſerem Haufe nicht viel gejehen iver- 
den; aber dort ijt eine Frau, die jitt 
und naht an jenem Fenſter tagaus, 
tagein, Woche auf Woche, und ich 
mache dieſe Ecke für fie zurecht. Nein, 
ich kenne fie nicht; aber fie ift immer 
fleißig und jieht ermidet aus, und 
vielleicht werden diefe Blumen ein bis- 
chen Sonnenschein in ihr Leben brin- 
gen.“ 

Wer kann jagen, was für Erinne— 
rungen, was für Hoffnungen, was 
fiir Yehren die Schönheit der Blumen 
md ihr Duft in jenes arme, Fleine 
Zimmer dort oben während der lan- 
gen Sommertage brachten? Und wie 
viele Werfen giebt es, hübſche, Fleine 
Ecken zu machen, um müde Mugen zu 
erfreuen, wenn wir mr nicht zu ſehr 
nit uns felber bejchäftigt wären, um 
die Mugen zu bemerfen ımd die Eden 
auszuſinnen. (Aus dem Engliſchen 
überſetzt von E. ©.) 

Die Mutter im Sprichwort. 

Der Deutſche hat über die Würde 
einer Mutter verſchiedene Sprichwör— 
ter. Er ſagt: „Muttertreu wird täg— 
lich nen.“ „Iſt die Mutter noch fo 
arın, giebt fie doch den Kindern 
warm.“ „Wer der Mutter nicht fol- 
gen will, muß endlich dem Gerichts- 
diener folgen.“ „Beſſer einen reichen 
Vater verlieren, als eine arme Mut- 
ter.“ „Mas der Mutter ans Herz 
aebt, geht dem Vater nur ans nie.“ 
Der Benetianer fagt: „Mutter! Mut— 
ter! Wer fie bat, ruft fie; wer jie 
nicht bat, vermißt fie.“ Der Ruſſe 
joat: „Das Gebet einer Mutter holt 
vom Meeresarunde herauf.“ Der 
Czeche und Lette jagt: „Mutterband 
iſt weich, auch wenn fie ſchlägt.“ Fait 
bei allen Völkern bat man das ſehr 
wahre Sprichwort: „Eine Mutter 
kann eber fieben Kinder ernähren, als 
jieben Kinder eine Mutter.“ Das 
Leiden der Mutter bezeichnet der Ita— 
liener mit dem Sprichwort: „Mutter 
will jagen Märtyrerin!“ Weber den 
Verlust der Mutter jagt ein Sprid)- 
wort der Ruſſen: „Obne die Mutter 
jind die Kinder verloren, wie die Bie— 
nen ohne Weifel (Königin).“ 








1904. 


Bericht aus Java. 


Michailofka, Gouv. Taur., 
im Juni 1904. Indem ich hoffe, daß 
es jedem Miſſionsfreund von Inter— 
eſſe fein wird, jo laſſe ich nachſtehend 
einen Brief folgen, den ich Fürzlid) 
von dem lieben Miffionar Johann 
Klaſſen (fr. Ladekopp, und ein Glied 
der Betershagner Gemeinde) aus 
Margaredja, Sava, erhielt. 

Heinrich 3 Thiefjen. 
Sogjafarta, den 6. Mai 1904. 
Werter Freund! 

Ach, was hat’3 doc lange gedauert, 
ehe ich Ihren werten Brief vom 27. 
Mai 1903 beantworten kann, aber die 
viele Arbeit und allerlei Krankheit 
waren die Urfachen, warum ic) es 
nicht friiher thun Fonnte. Fir alle 
Ihre Mitteilungen, bejonders aber 
für Ihre Segenswünfche, jagen wir 
Ihnen unferen herzlichen Danf. 
Alle Ihre Mitteilungen, Yadefopp 
und feinen Bervohnern betreffend, ha— 
ben mich befonders interejliert. Die 
meilten waren noch ganz nen für 
mich. Daß der Tiebe Aelteſte Töws 
noch immer rüſtig arbeiten fann, ift 
eine große Gnade von Gott. Wie 
herrlich wiirde es doc) fein, wenn wir 
bier auf Java aud) jo lange arbeiten 
könnten! Aber—der Herr weiß es, 
warum es nicht jo fein darf. Und 
mm noch einiges von bier. Wie Sie 
oben geſehen haben werden, befinden 
wir uns gegenwärtig nicht in Marga- 
redja, jondern in Sogjafarta und 
zwar zur Erholung. Beinabe fünf 
Sabre lang hatte mir der Herr die 
Gnade geſchenkt, dal ich ohne — auch 
noch) jo Furze— Unterbrechung meine 
Arbeit verrichten durfte. Da Fam für 
uns eine fchwere Zeit, voll "Sorgen 
und Kummer. Mich bei uns aing’s 
von der Höbe, auf der wir gerne ge— 
blieben wären, in die Tiefe; aber der 
Herr hat uns wieder aus derjelben 
berausgeführt und darum befennen 
wir mit Freuden: „Der Herr bat al- 
les wohl gemacht.“ 

Sa, er hat alles wohl gemacht, be- 
fonders darin, daß er mir eine liebe, 
treue Lebensgefährtin geſchenkt bat. 

Der Anfang unferes Ehelebens 
war eine Zeit lauteren Sonnenjcheins, 
denn wir waren beide gefund und in 
unferer Arbeit, an der es uns nie 
fehlt, aing’s uns befonders aut. Aber 
— es fonnte nicht immer jo bleiben. 
Der Herr ſchickte uns auch dunkle 
Tage mit fchiweren Prüfungen. Meine 
Frau wurde bis Weihnachten wieder- 
holt von ſchweren Fiebern angetaitet. 
Als diefe, auch nad) dem Einnehmen 
der Medizin nicht wegbleiben wollten, 
dachten wir daran, um für einige Zeit 
in ein kühles Klima zu reifen, da es 
bei uns auf’ Margaredja meiſtens 
furchtbar beiß iſt. Da idy aber da- 
‚mals viel Arbeit hatte, fonnten wir 


unjer Bornehmen nicht gleich ausfüh- 
ren und nod) ehe meine Arbeit been- 
digt ivar, 
ſchwere Zeit durchzumachen. 
im Anfang D 


hatten wir auf3 neue eine 
Es war 
ezember als ic) an Dy- 


jenterie und Fieber erfranfte. Mit 
jedem Tage wurde es fchlimmer. Aber 
al3 die Not am größten war, war 


Gottes Hilfe da. Durch Gottes wun- 
derbare Führung kamen Dr. Ber- 
boet3, ein Miffionsarzt von Oſt-Java, 
uns gerade zur rechten Zeit befuchen. 
Nach dem Einnehmen der von Dr. B. 
vorgefichriebenen Medizin kam bald 
Bejjerung, ſodaß ich einige Tage vor 
Weihnachten wieder an meine tägliche 
Arbeit gehen fonnte. Mit meiner Ge— 
jundheit ging es nun je länger je bef- 
fer. Aber da famen allerlei Schwie- 
rigfeiten in unſerer Gemeinde vor, 
die mir viel zu Schaffen machten. Vor 
lauter Sorgen fonnte ich oft nicht 
ichlafen und infolgedeffen hatte ich 
feine Widerjtandsfraft mehr, als ich 
im Januar zum zweiten Male an 
Dyjenterie mit hohem Fieber er- 
franfte. Sch war aleich fo ſchwach, 
daß ich öfter der Ohnmacht nabe war. 
Das war eine jchivere Zeit, doppelt 
ſchwer fir meine Frau, die jo ganz 
allein var. Aber nein—ganz allein 
waren wir nicht. Der Herr war mit 
uns und er bat uns geholfen über 
Pitten und Verſtehen. Sa, er bat 
alles wohl gemadt. Ihm allein jei 
Lob, Breis und Ehre! 

Ms der Arbeit auf Margaredja gebt 

‚ dem Herrn jei Yob und Danf, im- 
mer etwas voraus. Der Taufunter- 
richt wird aut bejucht. Mir jedem Mon- 
taa und Donnerstag fommen etwa 
30 bis 50 Berfonen, die im Worte 
Sottes unteriviejen jein wollen. Am 
20. März durfte ich 7 Berfonen durch 
die Taufe in die Gemeinde aufnehmen 
und jetzt haben wieder andere um die 
Taufe gefragt. Der Herr gebe, daß 
die Zahl der Neugetauften immer 
größer werde. 

Auch fann ich Ihnen mitteilen, daß 
bier jeit einiger Zeit mehr geiſtliches 

Leben bemerkbar iſt. 

Sm Krankenhauſe wurden während 
des letzten Jahres an 307 Arbeits» 
tagen 5400 Patienten beinahe 25,000 
Mal behandelt, worunter viele ſchwer 
kranke. 

Hier in Jogjakarta geht es uns, 
dem Herrn ſei Dank, recht gut. Die 
Luft iſt hier viel kühler und trockener 
als in Margaredja, daher auch viel 
gejunder als dort. 

So der Herr will, gedenfen wir 
Ende diejes Monats wieder nad) Mar- 
garedja zurücfehren zu Ffönnen. 

Mit vielen herzlichen Grüßen, auch 
Namens meiner Frau an Sie umd 
alle Bekannten, verbleibe Ihr gerin- 
ger Sobann Klaſſen. 


Heißt's doch: 


Verzeiht es mir, 
Das 


Läßt ſich's nicht ändern? 


Wird's, 
Doch aber ach! 
Was ſoll ich denken, 
Hat denn der 
Wo ſoll ich bleiben, wie entgeh'n! — 
Ich füge mich in deſſen Willen, 

Bei dem ſo viel Erbarmen iſt, 

Er kann die ſtärkſten Stürme ſtillen, 
Wenn Menſchenrat verſchwunden iſt. 
Er bat noch immer da gehoölfen, 

Ro jene Hilf’ uns nützlich war, 

Und bat noch nie was werden laſſen, 
Mas er nicht ſchon voraus bejah! 
Drum will ich mich auf ihn verlaffen, 
Nie ich es alaube und verſteh', 

Und was mein Glaube nicht kann 


o ziehe fie. 
den Kopf brechen. 
jo jtrafen, da der Apfel bei der Rute 
fei. 


3 
R 
[$ 


Mit MWehmut * beträßter Seele 


Muß id) bon euch gejchieden fein, 
Doch freut’S mich, wenn ich's 


recht 
bejebe, 


Wenn ich in trüben Stunden wein’, 
Daß Gott mit mir's 


fo jchlecht nicht 
meint, 


Er führt auch Schwache in fein Haus, 
Und wenn das trübe Serz ſchon wei— 


net, 
„Er ſtößt ja niemand 
aus —* 


Er bat uns alle ja erlöjet 
Auch jeder Heide hört zur 
Er laßt durch feine Knechte rufen 
Die Schlechtejten 
Nie 


Zahl; 


zum Abendmahl.- 
weh, von euch 
jcheiden, 


thut mir’ zu 


O, vielgeliebte Brüderſchar! 

Wo ich bis jetzt auch oft mit Freuden 
Als einer der Geringſten war !- 

Doc, euer Wille heit mich geben, 
Drum muß, 
sch jet als 
Wenn Einficht es nicht andern fann. 
‘sch bab’ aus Jugend— 


bis ich wo bleiben fann, 
Nusgeitoß’ner ſtehen, 


Leichtſinns — 
Schwäche 
unter euch verſeh'n, 
und ich verſpreche, 
ſoll auch meinerſeits geſcheh'n! 
wirklich möglich, denk' ich im— 
mer, 
Wenn ich das ganze Werk durchdenk, 
nein, nur 


Gar manches 


Iſt's 


ſchlimmer 
wenn die Fehler aufgedeckt. 
Wie ſoll ich's faſſen 
wie's verſtehn? 
Herr es zugelaſſen, 


faſſen, 


Es gehe mir auch, wie es geh', 

Das kann ich niemals anerkennen, 
Nenn Gottes Wort es uns nicht lehrt; 
Wie Fann ich aber das befennen — 
Was uns die Schrift doch anders 


lehrt. — 


Ich will denn leben wie ich alaube, 
Dal; ich damit vor Gott beiteh’, 
Doc) das abgejchieden .bleiben 
Ron euch 
Jedoch es 
Wie Zeit und Schiefung es erlaubt, 


thut meiner Seele weh. — 
iſt ſchon fo geſchehen, 


Doch will ich es noch ferner prüfen, 


Weil ich bis jetzt es nicht erkenn', 
Ob euch der Herr es hat geheißen 
Laut ſeinem Evangelium. — 
18. 
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as Kind im Sprichwort. 


Kinder find Kinder. Kinder find 
feine Majeitäten. Haft Du Kinder, 
Den Rindern muß man 
Kinder ſoll man 


Gebrannte Kinder — * 
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Ein Klagelied. Feuer. Man joll die Kinder in faube- 
* — rem Waſſer baden, nicht in Miſtla— 
Gedichtet von einem im Banne ſtehen- chen. Was das Kind auf der Straße 
den, an der Molotſchna, Ruß— bricht hat des Vaters oder der M > 
land, im Januar 1872. — DEB — 


ter Geſicht. Kinder ſehen mehr dar— 
auf, was die Eltern thun, als was 
ſie ſagen. Wie man die Kinder ge— 
wöhnt, ſo hat man ſie. Kindeshand 
bald gefüllt, Kindeszorn bald geſtillt. 
Was man den Kindern verſpricht, 
muß man in der Hand haben. Es ſind 
mehr Kinder durch Eſſen verdorben, 
als Hungers geſtorben. Wenn das 
Kind ertrunken iſt, dann deckt man 
den Brunnen zu. 

Kind, wirſt Du rot, ſo warnt Dich 
Gott. Mein Kind, ſei witzig, die Welt 
iſt ſpitzig. Mein Kind, wenn Dich 
die böſen Buben locken, jo folge ihnen 
nicht. 

Es iſt beſſer, die Kinder fiten auf 
der Eltern Banf, als die Eltern auf 
der Kinder Banf. — Böfe Rinder ma- 
chen die Eltern fromm. Aus Kin— 
dern werden Leute, — Kleine Kinder, 
fleine Sorgen; große Kinder, große 
Sorgen. — Biel Kinder, viel Bater- 
unfer; viel Baterunfer, viel Segen. 


Er wurde entlafjen. 


Der Gejchäftsführer eines Hotels 
in Chicago bejchäftigte einen Mann, 
Namens „Bill“, um die Fenjter zu 
reinigen. Eines Tages hatte ſich 
„Bill“ in die tägliche Zeitung vertieft 
und das Unglück wollte es, daß der 
Sejchäftsführer gerade dazufam. 

„Was joll das heißen? Pad Dei 
ne Sachen zufammen und mad)’, daß 
Du fortkommſt,“ fuhr ihn der Ge- 
ſchäftsführer an.“ 

Der arme „Bill“ ließ fich feinen 
Lohn auszahlen, ging nach oben und 
zog feine beiten Kleider an. Als er 
die Treppe herunter kam, jtieß er wie: 
derum auf feinen Arbeitsherrn, der 
ihn indejjen in feinem ſchwarzen, jau- 
beren Rock nicht erkannte. 

„Willſt Du Arbeit haben?” frug er 
ibn. 

„sa, mein. Herr,“ ſagte „Bill“. 

„Kannſt Du Fenster pußen?“ 

„Jawohl.“ 

„Du ſcheinſt ein handlicher Burſche 
zu ſein. Ich bezahlte dem früheren 
Fenſterputzer $5, aber ich gebe Dir 
$7. “u 

„Ich danfe Ihnen, mein Herr,“ 
ſagte „Bill“, und in einer halben 
Stunde war er wiederum im felben 
Zimmer mit Fenfterputen befchäftigt, 
aber die Zeitung hat er während der 
Arbeitsſtunden nicht mehr gelejen. 

(Kinderfr.) 





Wenn du Gott wollteft Dank für jede 
Luft erit jagen, 

fändeſt gar nicht Zeit, noch über 

9 zu klagen. 
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Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 
1. Rapitel. 


Gine angehende Erzieherin. 


„Agnes, meine Liebe, bijt Du ganz 
mit dem Einpaden fertig?“ 

„sa, ich habe nur noch die Adrejjen 
zu Schreiben. Und o, liebe Fräulein 
Johnſon, darf ich noch einen legten 
Spaziergang mit Ihnen durch den 
arten machen ?“ 

„Mit Bergnügen. Der Abend ijt 
jo Föftlich; ich hoffe, wir werden fürs 
erſte nicht von den ſcharfen Oftwinden 
zu leiden haben.“ 

Nach diefem Gejpräc begaben ſich 
die Betreffenden, Fräulein Johnſon, 
die feit langen Jahren als Vorſte 
berin eines PBenfionats thätig gewe— 
jen und Agnes Bell, ein neunzehnjäh— 
riges junges Mädchen, in den Gar- 
ten. Manes, feit etwa elf Jahren 
Schülerin und Gehilfin im Inſtitut, 
der Liebling des ganzen Hauſes, na— 
mentlich der Vorſteherin, war im Be- 
ariff, das ihr jo lieb gewordene Heim 
zu verlaſſen, um am folgenden Tage 
ihre Reife nach Yerington anzutreten, 
und bier im Haufe des würdigen 
Drtögeiftlichen zum eriten Male eine 
Stelle al3 Erzieherin feiner mutter— 
lofen Rinder zu übernehmen. Sein 
Wunder deshalb, daß der mütterli- 
chen Freundin, der Agnes wie eine 
Tochter ans Herz gewachjen war, nicht 
nur der Gedanke an die Trennung 
ein fchmerzlicher war, ſondern daß 
auch beim Blick auf die Zukunft ihrer 
flegebefohlenen allerlei Sorgen und 
Bedenfen ihr Herz beweaten. Na: 
mentlich die Jugend der angehendeni 
Erzieherin machte fie beforat, und fie 
fonnte nicht umbin, den Wunſch zu 
äußern: „Rind, ich wollte, Dur wäreſt 
jieben Sabre älter!“ 

„Sie halten mich alfo fiir zu jung 
fiir die verantwortunasvolle Stel- 
lung?” fragte Manes. 

„sa. Hätte ich nicht das vollite 
Vertrauen zu Deiner Beſonnenheit 
und Deinen chriftlichen Grundſätzen, 
ich wiirde Dich nie nach Yerington zie- 
ben laſſen. Die dortige Verhältniſſe 
jind eigenartia und bon ſehr zarter 
Natur. Mber fomm, wir wollen ums 
in die Laube jegen, damit ich am 
Abend vor Deinem Sceiden unge— 
ſtört mit Dir reden fann. Mas ic) 
Dir zu jagen babe, ift nicht fiir andere 
Obren gemeint.“ 

Während beide fich nach dem lau- 
ſchigen Plätßlein im Garten begeben, 
werfen wir einen furzen Rückblick auf 
die Lebensaejchichte der Waife, die, 
wie gejagt, faſt elf Jahre Tanga im 
Benfionat der würdigen Fräulein 
Johnſon ein zweites Heim und in die- 
fer jelbjt eine treuliebende, mütterli— 
che Freundin gefunden hatte. Agnes 
war die einzige Tochter eines from- 
men Geiſtlichen, der, im beiten Man- 
nesalter von der Arbeit im Weinberge 
des Herrn hbeimaerufen, dem mutter- 
lofen QTöchterlein an -irdifchem Gut 
wenig binterlafien hatte. Die Mut- 


ter war einige Jahre friiher aleich 
nach der Geburt der Kleinen aeitor- 
ben, und diefe hatte kaum ihr fieben- 
tes Jahr angetreten, als auch die 
Sroßmutter väterlicherjeits, bei wel— 


cher die verwaiſte Enfelin ein Heim 
gefunden, ihr genommen wurde. Die 
Waife hatte zwar zwei Tanten, 
Stiefſchweſtern ihres Vaters, dieje be- 
seiaten indes nicht allzu große Luft, 
zu ihrer eignen anfehnlichen Rinder- 
char noch ein fo wenig bemitteltes 
Kind ins Haus zu nehmen. 

Die Tanten, jede an einen Herrn 
Soward, zwei PBriider, verheiratet, 
waren andererjeits nicht gewillt, die 
Feine Nichte der Barmberzigfeit der 
falten Welt preiszugeben. Das hätte 
ichon ihr Familienſtolz nicht zugelaſ— 
jen. Ob auch Feineswegs wohlba- 
bend, fo waren fie doc) ſehr jtolz und 
hielten es unter ihrer Würde, mit den 
Nachbarn zu verfehren, die in ber- 
haltnismäßta Furzer Zeit fich Reich 
tiimer erworben und ich in der Nähe 
prächtige Willen erbaut hatten. Ihr 
Umgang beichränfte fich auf einige 
ältere anaefehene, in ihren Mugen 
„artitofratische Standesgenofjen“. 
Die jungen Emporfömmlinge paßten 
ihnen nicht. 

Schließlich ftellte fich heraus, daß 
die Fleine Maife doch nicht fo ſehr al- 
fer Geldmittel bar war, wie die Tan- 
ten es fich aedacht, und die älteite der- 
jelben, eine ſehr praftifche, weltkluge 
Frau, Fam auf den Einfall, das Ver 
mögen werde allenfall3 reichen, nicht 
nur fir Roft und Kleidung, fondern 
zugleich auch zu einer Schulbildung, 
welche fpäter dem heranmwachlenden 
Mädchen al3 Erzieherin eine hinrei- 
chende Eriftenz fichere. Von den Zin- 
fen des Fleinen Rapital3 das alfes zu 
bejtreiten, wäre ja unmöglich gewe— 
fen; die kluge Frau meinte aber, 
wenn eine Inſtitutionsvorſteherin die 
Erziehung und Ausbildung der Waife 
iibernehmen wolle, bis dieſe imitande 
fei, auf eiqnen Füßen zu ftehen, und 
dafür fogleich das Vermögen derfel 
ben, nach deutſchem Gelde etwa fünf— 
tauſend Marf, als Beraittung em— 
pfanae, fo wäre aufs beite fiir die 
Kleine aeforat. Daß fie felbit, die 
nächiten Verwandten, auf diefe Meife 
bon einer läjtigen Bürde befreit fein 
wiirden, äußerte die Falte, weltkluge 
Frau mit Feiner Silbe, mußte indes 
dem VBormumd die Sache fo aefchieft 
borzutraaen, daß diefer bald fiir den 
Man gewonnen war. Es handelte 
sich alfo jetzt mir noch um eine paf- 
ſende Perſönlichkeit. Diefe wurde 
nach nicht langer Zeit in Fräulein 
Johnſon, der Vorſteherin einer Mäd— 
chenſchule, gefunden. Und wahrlich, 
man hätte keine beſſere Wahl treffen 
können. 

Fräulein Johnſon war nicht nur 
bekannt als eine gewiſſenhafte Perſon, 
die das Herz auf dem rechten Fleck 
hatte, ſondern auch als eine treue, 
entſchiedene Chriſtin. Ihr Inſtitut 
ſtand weit und breit in ſo gutem 
Rufe, daß die Eltern mit vollem Ver— 
trauen ihre Töchter demſelben anver— 
trauten und die Vorſteherin, die ſchon 
heinahe dreißig Jahre es geleitet, nie 
iiber imbeſetzte Plätze zu klagen ge— 
habt hatte. Fräulein Johnſon ſorgte 
nicht nur für gründlichen Unterricht 
und tüchtige Lehrfräfte. ſondern vor 
allem auch fir eine wirfliche Erzie- 
hung. 

Sie hatte zwar mancherlei Beden— 
fen, als fie ımter folhen Bedingun— 
cen zur Mufnahme der Waiſe aufge— 
fordert wurde: da aber das Geſuch 
aanz ohne ihr Zuthun aefommen, 
fie überdies gerade um die Zeit um 
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bares Geld verlegen war, und die bei- 
den Onkel Howard jeder durch ein 
Geſchenk das Kapital auf die Summe 
von fechstaufend Marf erhöht hatten, 
erflärte fie fich bereit, Agnes Bell als 
Zögling, ja als ihre eigene Tochter 
anzunehmen und fie jo lange mit al- 
lem Nötigen zu verjorgen und fo lan- 
ge ihr die erforderliche wifjenfchaftli- 
che Bildung zuteil werden zu laſſen. 
bis fie imjtande fei, al$ Lehrerin oder 
Erzieherin ihren Pla auszufitllen. 

Fräulein Johnſon war gewijjen- 
baft in Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen gar -bald war ihr 
das Tiebliche Kind wie eine Tochter 
ans Herz gewachfen — die Waije hin- 
wiederum hatte in ihr eine wahre 
Mutter aefunden. Da fie auch der 
Liebling ihrer Xehrerinnen und Mit- 
jchitlerinnen war, hatte fie in ihrem 
zweiten Heim eine glückliche Sugend- 
zeit verlebt. 

Der miütterlichen Freundin wurde 
es ja nicht leicht, fich von ihrem Lieb— 
ling zu trennen, um Agnes jelbit mwil- 
len alaubte fie aber, es ſei erwünjcht, 
daß diefe auf einige Jahre eine Stelle 
annehme, um, nachdem fie fich in der 
Melt umgeſehen und Erfahrungen 
aefammelt, zurıdzufehren und mit 
ihr die Leitung des Smitituts und 
jpäter diefelbe allein zu übernehmen. 

Doch feken wir uns jeßt zu den 
beiden, die in der Laube Platz genom- 
men haben. Manes hatte fih im 
ftilfen über die Aeußerung der aelieb- 
ten müttterlichen Freundin gewundert 
und war aefpannt darauf, was fie 
hier wohl zu fagen habe. 

„Mein Tiebes Mind,” fing Fräu— 
lein Johnſon an, „fir ein fo junges 
Mädchen wird Deine GStelluna in 
mancher Sinficht eine fehmieriae fein. 
Ich hätte Dich vielleicht nicht in eine 
Familie ziehen laſſen follen, in wel— 
cher es Feine einentlihe Hausherrin 
giebt.“ 

„sch meinte, Lady Rofa Zambert 
wohnte im Neftorat zu Lexington.“ 

„Sanz. recht. Sonst hätten alle 
Rorteile, welche diefe Stellung bietet, 
mich nicht beivegen fünnen, unter dem 
Dache des hochwürdigen Neftors*) 
Yambert Dich den Anfang auf Deiner 
neuen Lebensbahn macen zu laflen. 
Vieber bätte ich Dich in das Haus 
eines Ehepaares, noch lieber in das 
Haus einer Witwe ziehen lafjen. Der 
Neftor it leider Witwer.“ 

Agnes Fonnte nicht begreifen, wie 
das mit ihr und ihrer Stellung etwas 
zu thun habe könne. Seit es entjchie- 
den war, daß fie nach Zerington zie- 
ben folle, hatte fie fich ein Bild von 
dem Haupt der dortigen Familie ge- 
macht, und da fie als Baftorentochter 
überhaupt eine befondere Vorliebe für 
den geiltlichen Stand hatte, iſt's nicht 
zu berwundern, daß diefes Bild ein 
aanz günſtiges, idealifches war. Sie 


. dachte fich den Neftor als einen ält- 


lichen, etwa fünfzigjabrigen Herrn 
mit dunklen Augen, ernjten und doch 
milden Zügen, imponierend und doc) 
ſanft, dabei fo gütig und väterlich in 
feinem Wejen und vor allem entfchie- 
den fromm. Ein folches Bild hatte 
fie fich entworfen und nachdem fie ge- 
bört, dab vor erſt achtzehn Monaten 
jeine Gattin, Lady Pictoria, die Mut- 
ter der Rinder, deren Erzieherin fie 
werden follte, zu ihren edlen Ahnen 


*) Einer von den Titeln der eng⸗ 


liſchen Geijtlichen. 
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verfammelt worden war, dachte fie fich 
ferner den vereinſamten Witwer als 
einen Mann, deſſen Haar durch den 
jchmerzlichen Verluſt mit Silberfä- 
den durchzogen und dejjen Stirn ge- 
furcht war. Es mußte ihn ja natür- 
lich tief gejchmerzt haben, jeine Gat- 
tin zu verlieren; ein folder Schmerz 
lafje fich nicht fobald itberwinden. So 
urteilte die angehende, jugendliche 
Erzieherin. 

„Meine Liebe, Dur mußt in Deinem 
Verhalten dem Rektor gegenüber vor- 
jichtig fein,” fuhr Fräulein Johnſon 
mit leifer, tonlofer Stimme fort. 

„Gewiß werde ich das,“ war die 
Antwort. „Sie haben um3 ja jtet3 
zur Hochachtung gegen unfere Geijtli- 
chen angehalten.” 

„Es ift nicht gerade das, was ich 
meine. Weil der Herr Rektor Wit- 
wer ift, follft Du ihm nicht nur ala 
Deinem Worgefetten und Seeljorger 
die ſchuldige Ehrerbietung zollen, fon- 
dern auch in Deinem Benehmen eine 
ſtrenge Zurücgezogenheit beobachten. 
Aber ich vertraue, Dein natürliches 
jungfräuliches Zartaefiihl wird Dich 
Ichon lehren, wie Du Dich zu verbal: 
ten bajt, einerjeit3, um der fo unan— 
aenehmen Sprödigfeit fern zu blei- 
ben, -andererjeits, um alles zu ber- 
meiden, was die geringſte Mehnlichfeit 
mit vorlautem Wefen haben könnte.“ 

„Mit vorlautem Weſen?“ rief Ag— 
nes entjett aus. „Haben Sie je in 
meinem Wenehmen etwas gefunden, 
wodurd Sie zu jolch einer Warnung 
veranlnaßt werden ?” 

„Nichts, durchaus nichts, mein Tie- 
bes Rind. Im Gegenteil, Dir haft 
mir in diefer Hinficht nie Veranlaj- 
jung zu Rlagen gegeben; ſeit Du auf— 
gehört halt, ein Rind zu fein, tft Dein 
Benehmen jtet3 ein feines, echt weib- 
liches gewejen. Aber Dein Leben wird 
von jet an fo ganz verjchieden von 
dem in unferem Haufe fein.“ 

Die freue miütterliche Freundin 
hätte wohl noch manche Berhaltungs- 
maßregeln hinzugefügt, aber ein ge— 
wiſſes etwas in dem harmlojen, Tieb- 
lichen Angeficht ihres Zöglings ſagte 
ihr, daß es überflüffig ſei. Agnes 
wirde, davon war fie überzeugt, ein 
den Berhältniffen angemefjenes Ber- 
halten beobachten; in gehöriger Zeit 
werde bei ihr weibliche Würde mit 
weiblichen Zartgefühl und Benehmen 
gepaart gehen. Die erfahrene Dame 
alaubte ſchließlich, es fei vielleicht beſ— 
fer, nicht zu viel zu fagen. Am Ende 
möchte das liebe Mädchen fi) etwas 
in den Kopf ſetzen oder fie befangen 
und ſelbſtbewußt machen. „Ich habe 
volles Vertrauen zu ihr,“ faate fie zu 
fich ſelbſt, „ich will fie einfach Gott 
anbefeblen und fie ganz feiner Lei— 
tung überlaſſen. Es wäre mir frei- 
lich lieber, wenn im Reftorat zu Le— 
rington eine Hausfrau wäre. Doc 
ich will das Tiebe Mädchen nicht änait- 
lich machen. Welch ein ſüßes Ge- 
ſchöpf ift fie! Wie gern hätte ich fie 
behalten! Wer weiß, ob nach allem 
es nicht beffer gewefen wäre!” 

Na, wer weiß! Wer fönnte über- 
haupt jagen, was für uns und die un— 
feren das beite ift! Das wird uns 
erit droben aanz flar werden. Hier 
bleibt uns nicht8 anderes übrig, als 
mit Gebet unfern Weg zu gehen und 
dann vertrauenspoll und aeduldig, 
ia fröhlich unfere Straße zu ziehen an 
der Sand unferes® Vaters, der uns 
je und je geliebet, 




















* vielen 
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Aın folgenden Morgen fand unter 
Thränen der Abſchied ſtatt. 
Agnes trat die Reiſe nach Lexington 
an. Longdale iſt nie wieder ihr Heim 
geworden. 

2. Kapitel. 


Der Rektor und feine Familie, 


Der Zug, in welchen die junge 
Erzieherin Longdale verlajjen hatte, 
erreichte nachmittags gegen fünf Uhr 
das Städtchen Nedelaud, die lekte 
Station vor Xerington. Agnes jtieg 
aus. ALS der freundliche Zugführer, 
dejlen Schuße ſie anbefohlen worden, 
jie dem Bahninjpeftor empfohlen 
hatte, wieder einjtieg und das Damıpf- 
roß mıf3 neue davonſauſte, fühlte jich 
das junge Mädchen gar einſam und 
verlajjen. Erſt jett kam es ihr recht 
zum Bewußtjein, daß ihr vergange- 
nes Leben zum Abjchluß gekommen, 
dab ein neuer Lebensabjchnitt ange- 
fangen und eine ungewiſſe Zukunft 
vor ihr liege. Mit dem raſch ihren 


Blicken entſchwindenden Zuge fchien. 


auch das letzte Glied zwiſchen ihrem 
alten und neuen Leben gelöſt zu ſein; 
das Schulmädchen Agnes Bell von 
Yongdale verſchwand, während an 
ver Stelle derjelben die beitändige, 
ernite Erzieherin im Neftorat von Le 
rington ſtand. 

Kaum waren folche Gefühle in un— 
jerer Neifenden wach geworden und 
Sedanfen an ihr Gepäck in ihr aufge: 
ſtiegen, als raſchen Schrittes eine Da- 
me, hinter ihr ein Bedienter, den Weg 
entlang Fam, der von der Zanditraße 
auf den Bahnhof führte. Die Dame 
mochte ungefähr vierzia Sabre alt 
jein und war eine jtattliche Erjchei- 
nung. Sie hatte auffallend jchöne 
Augen, dunkles Haar und eine blaffe 
(Hefichtsfarbe. Der Ausdruck ihres 
Geſichts war freundlich und zugleich 
Achtung gebietend, anziehend und 
Vertrauen eriwecend, dabei fejt und 
entjchieden. Das war NManes’ eriter 
Eindruck, während die Blicke der Da- 
me auf ihr ruhten und diefe fie mit 
einem berzlichen Rillfomm begrüßte. 
Auch ohne daß die Dame ihren Na- 
men genannt hätte, hätte die neue 
Hausgenoſſin gewußt, dat Lady Roſa 
Lambert, die ſeit dem Tode der Lady 
Nictoria im Neftorat die Stelle der 
Hausherrin vertrat, vor ihr ſtand. 

„Es thut mir Teid, daß ich micht, 
wie ich beabfichtiate, piinftlich zu Ih— 
rem Empfange bier aewejen bin,” 
faate die Dame. „Ich traf aber im 
Dorfe mehrere Frauen aus dem Ar— 
menbaufe; die Armen fingen an, 
mir ihren Kummer zu klagen, und ich 
mochte fie nicht fo bald unterbrechen. 
Schließlich mußte ich weiterfahren, 
als fie erit halb mit ihrer Sefchichte 
su Ende waren und bin doch zu ſpät 
aefommen. Der Maaen wartet auf 
uns. Ihr Gepäck wird nachkommen; 
unſere Leute werden alles beſorgen“. 

Wie neu und bequem war es, ſich 
nicht um das Gepäck kümmern zu 
brauchen und ohne weiteres in dem 
niedrigen Wagen Platz nehmen zu 
dürfen, der bon zwei wunderichönen, 
mutigen Ponys gezogen wurde. Lady 
Roſa veritand es aber vortrefflich, 
jie zu reateren. Nie in ihrem ganzen 
Leben hat Nanes diefe Fahrt vergei- 
fen. Es war ein herrlicher Weg durch 
eine malerische Landichaft, die mit ih- 
ren manigfaltigen Abwechſelungen, 
ihren mit Tannen bewachjenen Hü— 
geln, ihrem murmelnden Bädhlein, 


ihren grünen Wiejen und ihrer Blü- 
tenpracht einen überraſchend Tiebli- 
chen Anblick bot. Nicht wenig trug zu 
den Neizen Ddiejes lieblichen Flecks 
das nahe Meer bei. Agnes war ganz 
entzüct; fie glaubte ein Stück Para- 
dies vor ſich zu jehen. 

In einer Ede verjtedt lag zwiſchen 
Hügeln das Dorf Lerington. Von 
der Küſte her erhoben ſich vor demſel— 
ben wie zum Schuße die großartigen, 
mächtigen Kreidefelfen Englands. Ag» 
nes war jo überrajcht und erfreut, 
dab fie rückhaltslos ihren Gefühlen 
Ausdruck gab. Ganz ihre natürliche 
Scheu vergefjend, nicht daran den 
fend, daß Lady Roſa eine Fremde, 
gewiſſermaßen ihre Vorgeſetzte ſei, 


von deren Güte viel für fie abhinge, 


aanz bingerifien von der wunderba- 
ren Schönheit der vor ihr ausgebrei- 
teien Natur, ergriff fie mit thränen- 
vollen Mugen die Sand der neben ihr 
ſitzenden Dame und fagte mit vor in- 
nerer Bewegung zitternder Stimme: 
„OD, To etwas habe ich nie gejehen! 
Wie Schön!“ 

Lady Roſa wandte fich der Begei— 
iterten zu und ſah ihr ins Geficht. 
Erſt jett fiel ihr recht auf, welch 
fiebliches Anaeficht, Freundlich wie 
der schöne Maiabend, die inaend- 
liche Erzieherin hatte. Sie fühlte fich 
io ſehr durch die Reize derjelben ange- 
zogen, daß fie ihr unwillkürlich einen 
Kuß anf die Stirn dritte und ihr 
mitteilte, fie werde von ihrem Schlaf- 
immer aus einen vollen Ueberblick 
haben und bald nach dem Gedächtnis 
eine Skizze von der Umgebung ent- 
werfen fönnen. 

„ch werde mich nie fatt daran je- 
hen können“, verſetzte Agnes. 

„Es iſt ein Srrtum, wenn man 
meint, man würde das Mırme für ſol— 
che Schönheit verlieren, weil man fie 
taalih und ſtündlich Sehen kann,“ 
bemerkte Ladn Roſa. „Ich alaube 
vielmehr, der Blick dafür wird immer 
weiter: man lernt nicht nur immer 
mehr iedes einzelne fhäken. ſondern 
mich als ganzes die Schönheit bewun 
dern. Ueberdies aiebt es ia auch im 
der Natur feine Einförmtafeit. Jene 
Sitoel und Diinen ericheinen in man- 
nigfaltiger Abwechſelung: die brau— 
ſenden Meereömnaen verändern ſich 
don Stunde an Stunde. Heute iſt das 
Meer in ruhiag. daß der molfenlofe 
hfeme Simmel fich darin fpienelt und 
es im Sonnenschein alönzt. Erfcheint 
nicht iener Streifen drüben mie ein 
Ser vol flüſſigen Sapphiers, dort 
meiter hin mie ein @anal hen reinem 
hlafien Grün. dem Awel Marama- 
rina aleich. und daneben einen Strei- 
fen mie Diommntenitaunb, mie eine 
Million funkelnder Sterne? Und dort 
der goldene Pfad. der mit Sonnenm- 
teraana Sich ermeitert und vertieft, 
his man umwillkürlich den Pfad au 
den Thoren der ewigen Gottesſtadt 
zu erblicken alaubt! Und welch ein 
Rurvuralanz bedekt Simmel und 
Meer. Mod und Sitael, nachdem die 
Sonne ſich zur Rüſte begeben hat! — 
Mher da iſt Lerinaton. Mie Sie ſe— 
hen. ſteht am Eingange des Dorfes 
die Girche. in immittelbarer Nähe 
derielhen it dos Meftnrot. Da it 
ihon das Thor. — Num, ihr merft 
ſchon. daß der Staff nicht fern iſt, ihr 
mmtern Tierchen! Köännen Sie auch 
fahren, Fräulein Bell?” 

„D nein,“ antwortete Manes, die 
ſchon beim Gedanfen daran zitterte. 





WHennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


"Wie hätte fie diefe wunderjchönen, 


aber auch jo eigemmwilligen, mutigen 
Ponys lenken fönnen! 

„Nun, Sie werden es jchon lernen. 
Maud, Ihre ältejte Schülerin, ver- 
ſteht es ſchon meijterhaft, die Zügel zu 
halten. Wir haben auch nod) ein an- 
deres Baar, ſchon älter und ruhiger. 
Lieſe, meiner jüngeren Nichte, macht 
es aroße Freude, auf dem einen, ib- 
rem ‚Dumpling’, um den Rajenplaß 
zu reiten. Außer den beiden Mäd— 
chen werden Sie auch einen Knaben 
im Schulzimmer haben. Ernst iſt 
der jüngſte, ein jehr zartes Kind. Der 
allerjiingite, auch ein Knäblein, deſſen 
Geburt der Mutter des Leben Fojtete, 
it bald nad dem Tode der Mutter 
aeitorben. Louis, mein ällteſter 
Neffe, iſt in der Schule zu Ellis. So 
jeßt find wir zu Haufe ” 

Und ein einladenderes Heim hätte 
man Sich ſchwerlich denfen Fönnen. 
Das Waitoratreht der Pfarre in 
Lerinaton war im Befit der Familie 
Lambert; feit langen Jahren batte 
ein Sohn aus der Familie das Amt 
eines Geiſtlichen in demſelben verwal- 
tet. Der jetzige Neftor war der zweite 
Sohn des verjtorbenen Grafen von 
Gray. Schon von der Wiege an für 
die, nebenbei aefaat fehr einträgliche 
Stelle (da3 jährliche Einfommen be- 
trug 900 Pfund Sterling, nach deut- 
ichem Gelde mehr als 18,000 Marf) 
beitimmt. hatte er fich von jeher als 
paſſend fiir feinen hohen Beruf er- 
wieſen. Schon als Knabe milde, flei- 
ßig und nachdenfend, zeichnete er fich 
als Jünaling ımd Student durch aro- 
he Semifienhaftiafeit und ein tadel- 
loſes Leben aus, und hatte feine Freu— 
de an der Ausübung religiöſer Pflich- 
ten. In Orford wurde er weaen fei- 
ner Frömmiakeit und feltenen Kennt— 
niſſe mit Ehren ausgezeichnet. Er 
lebte zwar als Student ſtandesgemäß. 
ſpendete aber einen großen Teil feines 
enfehnlichen Tafchenaeldes fiir chrilt- 
Tirhe Liebeszwecke. Im Studinm von 
Girchenmuſik und Pirchenarchiteftur 
fand er feine hauptſächlichſte Erho 
ma: später fuchte er auch Solche in 
der Antanif und Blumenaucht. Mein 
Numder, dak ein jımaer Mann von jo 
roßer Selehrfamfeit ımd fo tadel- 
Iofem Charafter, der Sproſſe einer 
anaefehenen alten.. adeliaen Ramilie, 
dozu mit fo aünſtigen Ausſichten, der 
Stolz der Univerſität war ımd bon 
feinen Rrennden ımd Bekannten hoch 
geſchäkt und geliebt wurde. Er fühlte 
ſich ſehr durch die theologiſchen Anſich— 
ten der foa. Vuſeyiten angezogen, ei— 
ner Richtung der enagliſchen Snchfir- 
che. die fich Fehr dem römischen Antho- 
riss anmmeiat amd zahlreiche 
Nehertritte hedentender Männer — 
Kehle. Nemmann, Rolmer. Mannina 
m. a. m. — in den Schaf der alfein- 
ſeliamachenden Kirche zur Folge ae- 
habt hat. 

Zum beſſeren Verſtändnis unſerer 
Erzählung dürfte es erwünſcht ſein, 
in aller Kürze ein Bild*) von der 
enaliſchen Staatskirche, der ſog. Hoch— 
kirche zu entwerfen, die auch un— 
ter dem Namen „analtfanifhe Hir— 


che“, „biichöfliche“ oder „engliſche 
Evpiskovolkirche“ und „analifaniich- 


biſchöfliche Kirche“ hefannt iſt. Der 
Proteſtantismus entſtand in England 

+, Dieſes Vild iſt teilweiſe Rode— 
meyers „Religionsparteien“ entnom— 
men. 
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auf eine eigene Weiſe. König Hein— 
rich VIII. ein jo eifriger Katholik, 
daß er eigenhändig wider Luther 
ſchrieb, und ſich dafür vom Papſt den 
Titel „Beſchützer des Glaubens“ er— 
warb, ſagte ſich ſpäter, als der Papſt 
ihm die Einwilligung zu der Eheſchei— 
dung don Katharina von Aragonien 
verweigerte, von Rom los. SHeinrid) 
ließ im Sabre 1534 fich ſelbſt vom 
englischen Barlament zum Oberhaupt 
der englifchen Kirche ernennen, ftellte 
im Sabre 1536 in jechs Artikeln die 
Lehre derjelben feit, zog die Klöſter 
ein, ließ die. Bibel überſetzen, und that 
mancen Schritt zur Reformation, 
obgleic) er jelbjt Fatholijch blieb. Nad) 
jeinem Tode vollführte der Vormund 
jeines Sohnes und Thronfolgers, des 
frommen, jugendlichen Königs Edu- 
ard IV., Erzbifchof Thomas Cran- 
mer, das Neformationsiwerf und rid)- 
tete die Kirche nach Kalvins Lehrbe— 
griff ein, behielt indes die bifchöfliche 
Negierung bei. Inter der „blutigen 
Maria“ wurde zwar das PBapfttum 
wieder eingeführt, jedoch nad) ihrer 
furzen Negierung jtellte ihre Thron- 
folgerin, Königin Elifabeth, die pro- 
teitantijche Ntirche wieder ber. Die 
durch jie begründete Kirchenverbejje- 
rung bielt die Mitte zwiſchen der lu— 
theriichen und reformierten Kirche, 
bebtelt indes die Biſchöfe bei. Dieje 
neue  bijchöflijch-evangelifche Kirche 
wurde im Sabre 1563 zur berrjchen- 
den englijchen Staatsfirche, die unter 
der Oberbobeit des Königs (oder der 
Köniain) mit dem Parlament jteht, 
durch welches die Erzbifchöfe und Bi- 
ichöfe ernannt werden. Die Erz 
biichöfe von Kanterbury und Morf 
jind die höchiten englischen Firchlichen 
Wiirdenträger; ihnen folgen die an- 
deren hohen Geiitlichen, die Dechante 
und Nrchidechanten. Die niedere ' 
(Heiltlichfeit befteht aus Parſons, Rek— 
toren, Vicaren und Curaten. 

Die engliihe Hochfirche mit der 
Kleidung der Dommberren, den Chor- 
jtiiblen, den Chorfnaben, dem MWech- 
ſelgeſang, überhaupt mit ihrem Kul— 
tus und ihrer Gottesdienſtweiſe, wie 
z. B. in London, in St. Pauls und 
Weſtminſter, erinnert ſehr an die ka— 
tholiſche Kirche. Einen weſentlichen 
Hauptteil des Gottesdienſtes bildet 
die in dem nächſt der Bibel am höch— 
ſten gehaltenen „Common Prayer 
Book“ (Allgemeines Gebetbuch) ent— 
haltene Liturgie. 

Von der Hochkirche trennte ſich ſpä— 
ter die „Evangelical Party“ oder 
„Low Church Party“ (niederkirchliche 
Partei.) Dieſe ſteht in. lebhaftem 
Verkehr mit den Diſſentern und ent— 
ſaltet in Miſſionsvereinen, Allianz— 
verſammlungen ünd chriſtlichen Lie— 
beswerken eine rührige Thätigkeit. 
Zwiſchen der „Stab Church“ und 
„Low Church“ ſteht noch eine dritte 
Vartei, die ſog. „Broad Church 
Party“ (breitkirchliche Partei). Die 
Männer dieſer Richtung möchten die 
Mitte vertreten zwiſchen den Hoch— 
firchlichen, denen die Kirche alles, und 
den Niederfirchlichen, denen die gläu— 
bige Berjönlichfeit die Hauptſache it. 
Ste ſuchen beides zu verbinden und 
anf diefe MWeife in fittlich-religiöfer 
und wiſſenſchaftlicher Bildung das 
engliſche Volksleben zu heben und zu 
veredeln. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gditorielles. 





Manche Leute begehen den Irr— 
tum, dab fie die. Gemeindelijte für 
das Buch des Lebens halten. 

Gedenke an Gott in den Flei- 
nen Dingen des Yebens, dann wird er 
in den größeren Ereignijjen an Dich 


denken. 


Es giebt viele Frauen, die glau- 
ben beitimmt, daß, wenn fie an Evas 
Stelle geweſen wären, dann wäre 


Adam heute noch im Paradieſe. 


Welch ein Unterfchied zwiſchen 
der Beſatzung beider Schiffe! Auf 
dem „General Slocum” retteten ſich 
alle Mann bis auf einen, auf der 
„Norge“ kamen alle um, bis auf den 


einen. 


Die Feier des großen „Vierten“ 
iit alfo wieder vorbei. Für die ganze 
Nation ijt der 4. Juli ein Feiertag. 
Mit einer einzigen Ausnahme. Für 
die Löſchmannſchaft it er meijtens ein 
seuertag. 


— Vorausfichtlich werden die De- 
mofraten in ihrer Platform einen 
Paſſus gegen die Trufts annehmen. 
Aber wenn die Trufts durch die Plat- 
form abgemurkſt werden Fönnten, 
dann wären fie längit tot. 


In nächiter Nummer bringen 
wir einen ſchönen Bericht don dem 
lieben Bruder F. Wall, der ſ. 3. in 
Amerifa ausgedehnte Beſuche machte. 
Auch freut es uns, in diefer Nummer 
einen Bericht von dem mennonitischen 
Forſtweſen in Rußland bringen zu 
fönnen; unſer leiblicher Onfel, der 
auf der Forjtei Ratzyn Oekonom und 
Prediger ijt, hat den Bericht gefchrie- 
ben und eingejchidt. 


WMennonitifche Rundſchau 


Wer fein Glück fchnigen will, 
der wird ſich in die Finger fehneiden. 
Laſſet Gottes Vorſehung ſchnitzen, jo 
wird's gut ausfallen. Suchet Gottes 
Leitung, dann geht nichts ſchief. — 

(Spurgeon.) 


Ein Wechſelblatt jagt: Für den 
Staat Kanſas werden 20,000 Arbei- 
ter zum Einbringen der Ernte ver- 
langt. Wenn dieje Bekanntmachung 
die ‚Yandftreicher nicht von Kanſas 
fern hält, dann find alle anderen Mit- 
tel vergebens. 


Ein lieber Bruder von Gofhen, 
Snd., jchieft uns $1.00; feine „Rund— 
ſchau“ war bezahlt bis zum Juli 1904 
und er bittet um Nachficht, daß er es 
nicht jchon früher gejchict hat! Es 
jeheint uns, der Mann weiß, mas 
„Borausbezahlung“ meint! 


In Köln iſt der amerikaniſche 
Prediger Markus Buſcher von einem 
geriebenen Bauernfänger um $3000 
beſchwindelt worden. Der Betrüger 
gab ſich als Amerikaner aus und ver— 
ſprach, $50,000 für amerikaniſche Ar— 
me zu ſtiften. Er übermittelte dem 
Prediger gefälſchte Banknoten zu je— 
nem Betrage, wogegen Buſcher ihm 
als Sicherheit $3000 einhändigte. 


Mit Ddiefer Nummer beginnt 
eine merfwirdige, tragische Gejchich- 
te; eine Begebenheit aus England, 
welche beweiſt, wie die Macht der ka— 
tholischen Kirche, mit Falter Sand in 
die innigiten Familienverhältniſſe 
hineingreift, und nichts ſcheut, um die— 
ſelbe zu löſen, und für ſich auszunüt— 
zen. Jedoch die ergebende Liebe trägt 
ſchließlich doch — wenn nach unſeren 
Begriffen auch nur teilweiſe — den 
Sieg davon. Bitte, zu leſen. 


Es wird berichtet, daß G. Cam— 
bell Morgan, der ſeit einigen Jahren 
mit der Northfield-Bewegung in Ver— 
bindung ſtand und durch ſeine geiſt— 
vollen Predigten und Vorträge viel 
dazu beigetragen hat, das geiſtliche 
Leben vieler Chriſten in Amerika an— 
zuregen, das Predigtamt an der Weſt— 
minſter Kongregationaliſtengemeinde 
in London übernehmen wird. Er kehrt 
alſo nach England zurück, gedenkt 
aber häufige Predigtreiſen nach Ame— 
rika zu machen. 





— Der „Deutſche Volksfreund“ 
ſchreibt unter anderem von der Ju— 
ſtiz zur Zeit Friedrichs des Großen: 


und Herold der Wahrheit. 


„Eine Provinz rapportierte 480 
Prozeſſe, er meinte, 200 wären jchon 
genug für fie, und machte dann die 
folgende vielfagende Bemerfung: 
Eigentlich follten es die Schulmeijter 
thun, die follten die Kinder gleich in 
der Schule daran gewöhnen, nicht 
fo zänfifch zu fein, dadurd würde 
dann jpäter den Prozeſſen vorge- 
beugt.“ So bat der „alte 
Fritz“ gemeint! 

Das Begräbnis des alten Bater 
Wenver 
fand ungefähr 18 Meilen ſüdöſtlich 
von Elfhart ftatt. Wir (unfere bej- 
fere Ehehälfte ging diesmal auch mit) 
nahmen die Straßenbahn bis Gofhen, 
allwo ein großes Fuhrwerf für uns 
bereit jtand, mit welchem wir (es wa— 
ren unferer zehn von Elfhart) hinaus 
auf die große Farm des Berjtorbenen 
fuhren. Wir famen gerade zur red)- 
ten Zeit, ums dem Leichenzuge anzu- 
ſchließen und zum Clinton Brid B. 9. 
zu fahren. Einundvierzig Fleine und 
arößere Fuhrmwerfe folgten dem Lei— 
chenwagen und viele, die in der Nähe 
der Kirche wohnen, waren ſchon da. 
Mehr als 500 Perſonen wohnten der 
Leichenfeier bei. Br. Bender, Editor 
des „Herald of Truth“, hielt die Lei— 
chenrede. Tert. Offb. 2, 10. Seine 
Predigt war furz, erbaulich und praf- 


tisch, und der Sarg ſowie die Beftat- 


tung waren modern. Der Begräb- 
nisplaß mit den vielen ſchönen Grab- 
jteinen, liegt unmittelbar an der Rir- 
che. 

Der Verjtorbene erreichte ein Alter 
von 74 J. 11 M. 16 T. Mit fei- 
ner Gattin, Anna Hoover, Tebte er 
46 8., 3 M., 21 T. im Eheitand. 
Es wurden ihnen 14 Rinder geboren, 
von welchen ihm zwei in die Emwigfeit 
vorangingen; 47 Enfel, von welchen 
10 aeitorben find. _Seine Gattin, 12 
Rinder, 37 Enfel, ein Urenkel, zwei 
Brüder und eine Schwefter trauern 
um den Dahingefchiedenen. Er var 
43 Sahre Glied der Mennonitenge- 
meinde und wohnte 35 Sahre auf fei- 
ner jekigen Farm. Die ganze Ber- 
fammlung wurde eingeladen im 
Haufe des Berftorbenen das Mittan3- 
mahl einzunehmen. Wir haben im 
jtillen die maffiven Gebäude und den 
fchönen großen Obftgarten bewundert. 
Ruſſiſche Maulbeerbäume, welche von 
Onfel J. W. Faft, Sanfen, Neb., da- 
bingebracht, find fchwerbeladen mit 
der fjaftigen Frucht. Und dann die 
Birnbäume, gerade wie wir fie in 
Rückenau hatten, 25 bis 40 Fuß hoch, 
viele Aeſte neigten fich jetzt fchon 
fchtverbeladen mit halbgewachſenen 
Pirnen. Auch fahen wir fehr viele 
Nepfel und Weintrauben u.f.m. 

Nachmittags fuhren wir nad) 
Goſhen zurück und machten einen an- 
genehmen Befuch bei dem alten Bater 
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und Doftor Herring. Er hielt mit 
den Seinen gerade Gottesdienjt, an 
welchen auch wir Anteil nahmen. 
Wir tranfen gemeinfam eine Taſſe 
Kaffee, befahen auch noch feinen ſchö— 
nen Garten mit den vielen und frem- 
den Kräutern, Pflanzen und Gewäch— 
fen, die er für feine Medifamente ver- 
wendet; nahmen dann wieder die 
Straßenbahn und famen gerade noch 
zur rechten Zeit nach Elfhart, um dem 
„Jugendverein“ im Mennoniten-PBer- 
ſammlungshaus beizumwohnen. Der- 
jelbe wird jeden zweiten Sonntag- 
abend abgehalten. Der Leiter wird 
alle viertel Jahr neu gewählt. 

Obzwar wir ein ſchlimmes Kopf- 
weh hatten, gingen wir doch reichlich 
gefegnet und dankbar zu Bett. 

Doh um Mitternadht begann die 
übliche fittenlofe Feier des großen 
„Bierten” und e8 hat bis nad) 10 Uhr 
abends mehr oder weniger in einem 
fort gefnallt ımd gefnattert — 

Unfere jungen Schwejtern hatten 
bejchlofjen, den „Vierten“ nach ihrem 
Gejchmad zu feiern. Die Zubereitung 
des Mahles teilten fie unter fich und 
Iuden auch uns Alten ein, mit teilzu- 
nehmen. Nachdem wir an dem jcho- 
nen Flaren Strom im Studebafer 
Parf im grünen Grafe unter den 
mächtigen Schattenbäumen uns eine 
Weile unterhalten hatten, wurden wir 
an die reichlich gedeckten Tifche unter 
den Bäumen eingeladen und nachdem 
Prediger Bender das Tifchgebet ge- 
jprochen, wurde von’ den jungen 
Schweſtern die verſchiedenſten Speifen 
mit Lemonade ferviert. 

Dann wurden wir in ein Fleines, 
für folche Zwecke erbautes „Taber— 
nacle genötigt, um ein Programm 
auszuführen — und merkwürdig — 
unſer Lieblingslied wurde zuerſt ge— 
ſungen (ſingen kann dieſe Jugend 
merkwürdig ſchön), dann hielt Pred. 
Bender eine kurze Anſprache über 
wahre Freiheit und richtige Unab— 
hängigkeit. Verſchiedene andere wur— 
den überraſcht und mußten eine kleine 
„Speech“ machen — zuletzt kamen 
auch wir noch in unſerer Wenigkeit 
an der Reihe. Es war auch noch eine 
liebe Schweſter (Neuffer) aus der 
Chicago Mennoniten-Miſſion mit 
zwei kleinen unſchuldigen Mädchen 
zugegen, die in ihrer Unſchuld zwei 
merkwürdig inhaltsreiche Lieder von 
einer von ihrem dem Trunke ergebe— 
nen Mann verſtoßenen Mutter und 
ihren Kindern in lieblichem Geſange 
vortrugen. 

Soviel wir wiſſen, ging die kleine 
Geſellſchaft froh und glücklich mit 
leeren Körben nad) Hauſe. 

Zu dem Bericht über die Feier des 
4. Juli iſt noch nachzutragen, daß die 
Feier in dieſem Jahre 25 Menſchen 
das Leben koſtete, 1384 verlegt wur—⸗ 
den und der Eigentumsſchaden $177,- 
800 beträgt. Editor. 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Pred. Wild. Thiegen von Sanfen, 
Neb., der eine Bejuchsreije zu feinen 
Kindern im hoben Norden machte, 
ipricht fich ſehr zufrieden über jene 
Gegend aus. Er ijt wieder gejund 
bei den Seinen angefommen. Xena, 
ihre Tochter, die in Peru, Neb., die 
Hochſchüle bejuchte, ijt auch wieder bei 
Mama. B. W. TH. von Martel ift 
wieder nad) Sanjen auf feinen alten 
Platz. 


Bekommen eben Nachricht von Jan— 
jen, Neb., daß unſer Schwager J. J. 
TIhiefen und P. B. Friefen den 7. 
Juli nach dem Nojebud Land, Bone- 
jtiel, Siddafota, fuhren, um bei 
„Unele Sams“ Kaſten ihr Glück zu 
verfuchen. Wir wünſchen glücdliche 
Reife und guten Erfolg. 

Ferner erfahren wir, daß Bruder 
Jakob Penner in Sasfathewan ge- 
jtorben ift, er 30g von York Eo., Neb., 
dorthin. 


Einem PBrivatbriefe unjeres Onfels 
J. J. Faſt, Korn, Okla., entnehmen 
wir folgendes: 

„Infolge des trockenen Herbſtes 
und Winters giebt es hier dieſes Jahr 
feinen Weizen. Zehn Monate hatten 
wir nicht genügend Negen und aud) 
jetst fällt derfelbe nur fpärlid. Des 
trocenen Frübjabrs halber mußten 
wir einen Monat jpäter als gewöhn- 
lich zu adern anfangen. Als Erjaß 
fir Weizen wurde viel Baummvolle 
und Bejenkorn gepflanzt.“ 


Ganz unerwartet trat Br. A. B. 
Kolb, Er-Editor „Herald of 
Truth“ heute morgen in unſerem 
Sanftum ein, und erfreute uns mit 
einem angenehmen Befuch. 

Er wohnte jeit anfangs März auf 
feiner Farm bei Auſltell, Georgia, als 
Anfiedler und Einfiedler; er fieht 
recht „ſonnenverbrannt“ aus. Die frü- 
ben Bfirjiiche dort waren ſchon aus— 
verfauft, die zweite Sorte war am 
reifen. Er beſitzt dort ein prächtiges 
Wafiermelonenfeld, und die Wafler- 
melonen fangen eben auch an reif zu 
werden. Die Baumwolle ſteht in der 
Blüte umd ficht gut aus. Mais jteht 
in Nehren. Die Mennoniten find dort 
nicht vertreten —er wurde aber gleich) 
zu Anfang in der Presbyterianer- 
Kirche als Sonntagsichullehrer ange- 
jtellt. - 


des 





Adreßveränderung. 
A. B. Ratzlaff von Waldheim, 
Saskatchewan, nach Quiney, Waſh. 


Jakob A. Frieſen, (Neuſchönwieſe) 
Plum Coulee, Man., nad) (Diterwif) 
Dsler, Sask. 


Briefkulten. 


Korn. Both, B., S. D.— Das Geld 
erhalten. Weber das Büchlein wer— 
den wir bald etwas Genaues berich- 
ten. 





3. Q., Med., Ola. Wir willen 
nicht wer es gethan hat, aber die Zahl 
ſteht und bleibt ſtehen — alles ijt 
richtig. Bitte, ab und zu etwas zu 
berichten. 


3. W. Altonau, Rußl. Ja, die 
zwei Ex. „R.“ gehen regelmäßig an 
Joh. B. N. Hochfeld, ab. 

Geo. J. Beiſel, F. Waſh. — Deine 
„Rundſchau“ war bis April 1903 be— 
zahlt. ſchickteſt im Dezember 
1903 $1.00, fomit war bis April 
1904 bezahlt. Bon der Zeit an bijt 
Du ſchuldig. Das wird wohl jtim- 
men. 


OD 
DU 


Die Geldfrage. 

„Euer Gold und Silber ift verro- 
ftet, und fein Rost wird euch zum 
Zeugnis fein, und wird euer Fleisch 
freffen wie ein Feuer.“ Jak. 5, 3. 

Die Geldfrage ift ohne Zweifel eine 
der ſchwierigſten Fragen der Gegen- 
wart. Zange Nahre hindurd iſt fie 
ein wichtiaer Faftor in den Fragen 
der verſchiedenen politifchen Parteien 
unferes Landes geweſen, und gleich- 
viel wie der Gegenſtand behandelt 
werden mag, und welche Gefete auch 
in Bezug darauf erlaffen werden, fo 
wird es doch immer Thatfache blei- 
ben, daß wir in einem Lande, wo 
Neberflüß herricht, doch Geldmangel 
haben. 

Sn der Löſung diefer Frage be- 
hauptet eine Maffe, daß die Annahme 
der Goldwährung das Vertrauen wie— 
der heritelfen, die Geldgewölbe auf- 
fchließen und uns eine Miederaufle- 
bung des Geſchäftes in allen feinen 
Bmeigen neben werde. Eine andere 
Maffe ift dagegen der Anficht, daß 
nicht genug Geld im Umlauf ift, um 
das Geſchäft der Melt zu handhaben; 
daher wird von jenen die unbefchränf- 
te Präguma von Silberaeld und die 
Vermehrung des Papiergeldes für 
notwendia aehalten. 

Wenn wir jedoch die uns gegebenen 
Lehren und die Erfahrung von Völ- 
fern, welche eine oder die andre Wäh— 
rung angenommen haben, beachten, 
fo finden wir, daß feine diefer Theo- 
rien ung die Löfung diefer ſchwierigen 
Frage nieht. Die Annahme der Gold- 
mährung öffnet uns nicht die Geld— 
gewölbe, ımd ımbefchränfte Silber- 
prägung brinat das zum Betrieb der 
Induſtrien diefer Melt fo notwendige 
Geld nicht in Umlauf. 

Alle anerfennen die Thatfache, daß, 
wenn da8 Geld freien Umlauf hat, 





die Zeiten gut find, und dab, wenn 
das Geld Enapp ift, die Armen leiden 
und das Geſchäft darniederliegt. Es 
giebt Geld genug in der Welt, und ir- 
gend ein Plan, der es in Umlauf 
bringt, wird dazu beitragen, daß die 
„guten Zeiten“ fommen, auf die fo 
fehnlich gewartet wird. Aber es ift 
jehr fraglich, ob auf diefer Welt diefes 
noch eintreffen wird. 

Die Statiftifen, welche uns zeigen, 
wieviel Gold und Silber während der 
letzten 900 Sabre im Umlauf waren, 
werden von Intereſſe fein. 

Sm Sabre 1000 n. Chr. waren 
$160,000,000 im Umlauf; im Sabre 
1600 $690,000,000; im Sabre 1700 
$1,485,000,000; im Jahre 1800 
$4,489,900,000; im Sabre 1900 $8,- 
695,900,000, im Sabre 1903 $9,- 
251,900,000, 

Vorſtehende Statijtifen zeigen Far, 
daß wir jett mehr Gold und Silber 
in der Welt haben, wie jemals vorher; 
dennoch iſt die Zirkulation desfelben 
jo befchränft, daß Handel und Wan- 
del darumter leiden. E83 fommt fo 
wenig davon in die Tafchen der Leute, 
daß fie nicht genug haben, die gemöhn- 
lichen Lebensbedürfniſſe damit Faufen 
zu fönnen, obgleich das Land davon 
überfüllt ift. Der Grund diefer Sach— 
Tage it in folgender Ausſage des Apo- 
ftel3 Jakobus enthalten. Er faat: 
„Ihr habt euch Schäße aefammelt in 
den letzten Tagen.” Jak. 5, 3 (Tetter 
TeiN). Ein Beweis dafür, daß wir 
jett in den letzten Tagen find, liegt 
in der Thatfache, daß 95 Prozent al- 
len Geldes in der Welt an nur weni- 
aen Orten aufgehäuft und nur fünf 
Prozent unter der Gefchäftsmwelt in 
Imlauf find. Wo ift all diefes Geld? 

1. Im Sahre 1890 waren unge- 
fähr $2,000,000,000 oder ein Viertel 
alfen Geldes der Welt, in den Geld— 
gewölben der verjchiedenen Banfen 
der Welt. 

2. Eine große Summe Geldes iſt 
beftändig in Sicherheitsgewölben de- 
poniert. 

3. Ein ganz enormer Schaf iſt in 
den Münzen der Welt. 

4. Viele der Völfer in der „Alten 
Welt” haben einen fpeziellen „Kriegs— 
refervefonds“ beifeite aefeßt, der nur 
in Kriegszeiten benutt wird. Zu die- 
fem Zwecke hat Deutfchland $300,- 
000,000: Frankreich $400,000,000: 
Rußland $424,600,000;: Defterreich 
$182,500,000. Dieſes macht, zufam- 
men mit den regulären Refervefonds 
der verfchiedenen Völfer, mehr als ein 
Drittel allen Geldes in der Welt aus. 

Iſt es ein Wunder, daß wir heute 
Seldmangel fehen? Die Millionen, 
die in den Goldberamwerfen in Cali— 
fornia, im Mondife (Mlasfa), in 
Cripple Ereef, Eolo., und in Nuftra- 
Tien aefunden merden. werden dem 
Uebel nicht abhelfen. Während einer 
furzen Zeit mag die Gefchäftsmwelt die 
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Zunahme an Geld durch diefe Quellen 
fühlen und etwas aufleben; aber die 
Sudt, Neichtiüimer zu fammeln und 
aufzuhäufen, beherrjcht einzelne Ber- 
jonen, Syndifate, Truſts und ganze 
Volker. Wenn der große Kampf 
kommt, jo werden beides, Silber und 
Gold, in den Geldgewölben der Rei- 
chen roften. 

Diefe Knappheit an Geld äußert 
ihre Wirfung zuerjt auf die arbeiten- 
den Klafjen, fie werden infolgedefjen 
unruhig, und die von ihnen verurjach- 
ten Mrbeiterwwirren, begleitet von al- 
lerlei Ausſchreitungen, Arbeiteraus- 
ſtänden und Gewaltthätigfeiten des 
Pöbels, verurfachen wiederum ihrer- 
jeits, daß die Kapitaliſten von Miß— 
trauen erfüllt werden und ihre. Mil- 
lionen einfchliegen, während die Ar- 
men darben. J. E. White. 

(Chr. Hausfr.) 





KRliſſion. 
Eine Miſſionsreiſe von Konia nad 
Hadſchin. 
(Schluß.) 

Den 9. April. Urgug, ein griechi— 
ſches und armeniſches Dorf, iſt unſer 
Ziel für heute. Wieder kommen eine 
Anzahl Männer und Frauen uns zu 
begegnen. Wir ſind zur Herberge bei 
einem griechiſchen  Pprotejtantijchen 
Prediger, ein bekehrter Mann mit 
weißem Bart; er hat eine kleine le— 
bendige Gemeinde von etwa 10 Fami— 
lien. Dieſe Familie hat 12 Kinder; 
die Mutter, eine rüftige Frau, hat 17 
Kinder geboren. Wir blieben über 
Sonntag bier, hatten vier Verſamm— 
lungen und einige jichtbare, ernite Be- 
fehrungen. 

Den 10. und 11. April. Wir ha- 
ben dieſe zwei langen aber höchſt in- 
terejjanten Tagereiſen woblbehalten 
und glücklich zurickgelegt. Unſere 
Nachtherberge war in einem ſchmutzi— 
gen Inn. Noc machen wir die Reife 
mit unjeren zwei Wagen, aber es wird 
immer befchwerlicher im Gebirge, wo 
viele Feljen- und Felſenwände und 
alte Ruinen binderlich find. Die Kur— 
den und Türken wohnen bier meiftens 
in Felfenhöhlen. Aeußerſte Armut ift 
zu jehen; das Wetter iſt Falt, dazu 
Neaen und Schnee. In unfern Län— 
dern würde man jagen: Unpaflierbar 
fiir einen Wagen! Jedoch der Aller: 
böchite hielt jeine ſchützende Hand 
über ums und ohne Schaden erreichten 
wir unfer Ziel. Oft mußten wir 
ausjteigen: die Wagen blieben im 
Kot und in den Steinen hängen. 
Die mitreifenden Männer hatten heute 
harte Arbeit. Hier ift nun auch das 
Ende der Wagenfahrt und wir haben 
noch finf Tage zu Pferd bis nad) 
Sadichin. Everef, wo wir einaefehrt 
find, ift ein armenisches Dorf. Gleich 
bei unferer Anfımft drängte fich die 
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Menge um ums; ungeachtet unferer 
Müdigkeit, dauerte die religiöje Un- 
terhaltung doch mehrere Stumden. 
Prediger VBarfer aus Hadſchin jandte 
uns bierher Neit- und Yajttiere für 
den letten Teil der Neife und teilt uns 
durch) ein paar Zeilen mit, daß wir 
bis Donnerstagabend in Hadſchin er- 
wartet werden, und daß die I. Ge 
ſchwiſter uns mit der Waijenfamilie 
begegnen werden. Wir hatten nur 
noch zwei Tage bis Donnerstag und 
find nun genötigt, die dreitägige Neife 
in zwei Tagen zu zwingen. Wir 
ichauten zum Herrn auf und brachen 
ſchon um zwei Uhr morgens auf. 

Den 13. April. Wir ritten heute 
meist durch jumpfige Niederungen 
mit manchen abenteuerlichen Schwie 
rigfeiten. Defters hatten wir von 
den Pferden hinunter zu jteigen, ein— 
mal waren mir die Pferde vorausge- 
laufen und ich wollte ſorgfältig einem 
Sumpf ausweichen, geriet dadurch in 
noch viel tieferen Schlamm, jo tief, 
dab ich meine Beine nicht mehr ber- 
ausarbeiten Fonnte. Zwei jtarffno 
chige Eingeborene eilten mir zu Hilfe, 
zogen mich aus dem tiefen Kot, nach— 
dem bot mir einer feinen jtarfen Rük 
fen dar, wo ich nun binaufflettern 
jollte. Ob wohl oder übel, jelbjt ae- 
gen meine Weigerungen mußte ich es 
mir gefallen lajjen, binausgetragen 
zu werden, zum erjten Mal in mtei- 
nem 27jährigen Miffionsdienfte eine 
ähnliche Erfahrung. Endlich hatten 
die bejoraten Männer mich wieder auf 
meinem Pferd, zogen mir meine mit 
Kot bededten Schuhe aus, wuſchen 
fie im Sumpfwafjer ab, ſuchten jo aut 
wie möglich den Kot von meinen Klei 
dern abzureiben oder einzureiben und 
wir ritten weiter. 

Den 14. April. Unſer legter Tag 
und der ſchwerſte Tag unſerer ganzen 
Neife. Bor ums lag des Morgens 
früh ein ſehr hoher Berg mit tiefem 
Schnee zu überſteigen. Am Fuße die 
jes Berges in einem Kurdendorje wa— 
ren wir über Nacht. Ein freundlicher 
alter Kurde nahm uns auf in jeinem 
Haus umd bewirtete uns mit Neis, 
Gier und Brot. Wir wawen jchon 
lange in unferen Betten, als immer 
nod) eine Anzahl neugieriger Kurden 
im gleichen Raum um uns ber ſaßen, 
rauchten und ſchwatzten. Mäbrend wir 
unſere Abendandacht verrichteten, bat- 
ten fie fich jedoch recht rubig verbal- 
ten und waren .aufmerfjam. Die Mü— 
digfeit jchloß uns die Augen und des 
Herrn Gegenwart verjicherte uns den 
Schuß. Die Witterung ijt jehr ſchön; 
jhon war am Horizont der Tages— 
anbrud) zu fehen, als wir anfingen, 
den bor uns liegenden Schneeberg zu 
bejteigen. Die Tiere waren bei jedem 
Schritt bis am Leibe im Schnee. Wir 
waren nod) nicht weit, als die Laſt— 
tiere ſchon nicht mehr weiter fonnten; 
fie lagen alle im Schnee, und die 


Männer mußten die Gepäcde hinüber 
tragen; nur mit Meiihe brachten jie 
die leeren Tiere voran. Schwejter 
Hauck, die ein großes, jtarfes ‘Pferd 
hatte, kam am leichtejten voran: Mein 
Pferd war ſchwach und müde und lag 
öfters mit mir im Schnee. Die bei- 
den Männer, die mir aus dem Not 
balfen, waren auch bier twieder zur 
Hand und halfen mir voran, hielten 
beiderjeits das Pferd, breiteten öfters 
ihren Mantel don Kameelhaaren in 
den Schnee, worauf ich mid) binlegte 
und ausrubte, wenn das Pferd rubte, 
um aufs neue den Kampf aufzuneb- 
nen. Ich hielt mich an meinem 
Pierd bis ‚iiber die Hälfte binauf, 
dann mußte ich mein Pferd befreien 
von feiner Laſt und mich jelbjt durch 
den weichen Schnee arbeiten. Auf 
der Höhe des Verges fanden wir die 
lleberrejte von jechs Pferden, welche 
eintae Tage vorber im Schnee um ihr 
Leben famen; die Treiber retteten 
mit Mühe ihr Leben und ließen die 
Pferde zuriick in dem Schneejturnt. 
Ein wenig weiter fanden wir eine tote 
Schafinutter mit ihrem Lamme, die 
jich verirrt hatte und im Schnee um 
ibr Yeben kam. in Gingeborener 
war dabei bejchäftigt, die Haut abzu 
sieben. Vier Stunden ivaren wir im 
Schnee, wir hätten wohl erliegen Fön 
nen, hätte der Herr uns micht be— 
wabrt. Endlich waren wir im Thal, 
um in dem durch das Schneewafjer 
angeichtvollenen Fluſſe und Kot neuen 
Echwieriafeiten zu begegnen. 

Als es ſchon Abend geworden war, 
jaben wir auf einmal in der Kerne 
in ſchnellem Laufe einige Neitpferde 
mit ihren. Neitern über einen Hügel 
auf ums zueilen, und bald erfannten 
wir das fröhliche Zurufen unſerer lie 
ben Miſſionsgeſchwiſter aus Hadſchin, 
begleitet von einigen Eingeborenen. 
Wir bearüßten uns mit danfbarem 
Serzen. Nun noch zwei Stunden, 
und wir find im Hadſchin, bie; es. 
Inten am Hügel waren unjere größ 
ten. Waiſenknaben aufgeftellt, ſchwenk— 
ten ihre Mützen und riefen uns mit 
lauter Stimme zu: „Will — will —will 

Willkomm!“ Etwa eine Stunde 
weiter fanden wir die großen Waiſen— 
mädchen mit ihren Lehrerinnen und 
eine Anzahl Bekannte aus Hadſchin, 
die uns mit einem fröhlichen Geſang 
begrüßten. Und endlich war ich in 
meinem alten, wohlbekannten Schlaf— 
zimmer und lag auf meinem alten 
Bretterſofa und mir war, als träumte 
ich. Alte und neue Erinnerungen 
kreuzten in meinen Gedanken; hier 
wo ich früher bei der Gründung die— 
ſer nun ſo groß gewordenen Arbeit 
mit ihren 355 Kindern auf meinen 
Knieen manche Thräne in den Staub 
ſäte, bier Fonnte ich nun wieder auf 
meinen Knieen mit einem Thränen- 
ſtrom der Danfbarfeit meinem beweg— 
ten Herzen Quft machen. 


Wie ich mich im -Schnee an mein 
Pferd anflammerte, jo war ich den 
nächiten Tag an mein Bett gefefjelt, 
aber in einigen Tagen jchon gab der 
Herr Sieg, jo daß mich Fieber und 
Mitdigfeit verliegen. Die vielen Be- 
ſuche und Begrüßungen der Eingebo- 
renen find vorüber und ich kann dem 
Wunſche der Eingeborenen nachkom— 
men wie früher allabendliche 
Verſammlungen in der Kirche begin— 
nen. Unſere Geſchwiſter ſind ſehr be— 
laden mit allerlei Arbeiten in und 
außerhalb der Anſtalten unter Geſun— 
den und Kranken, find aber, Gott ſei 
Danf, alle gefund. 

Noch eine befondere Gnade Gottes 
will ich bier zu feiner Ehre mitteilen. 
Ein befonderes Gebetsanliegen lag 
mir jeit einiger Zeit auf dem Herzen, 
namlich die freimdliche Stimmung 
der Oberbehörden fiir diefe Neife. 
Und wunderbar! unſer Gouverneur 
in Konia gab uns ohne unjer Verlan— 
gen ein Empfehlungsichreiben mit an 
alle Beamten, denen wir begegnen 
mögen auf unferer Neife. Er forderte 
lie auf, uns freundlich zu begegnen, 
zu ſchützen und zu beforgen. Er fandte 
jelbft an einige Orte Telegramme zu 
dieſem Zweck, md wo wir hinkamen, 
wurden wir gleich von den Beamten 
im Auftrage des Oberhauptes beſucht; 
ſie brachten ums ſeine Grüße; er ließ 
uns fragen, ob wir bequeme Herberge 
hätten, oder ob wir ſonſt etwas be- 
dürften, ihr Schuß und ihre Silfe 
ſtünden uns zur Verfiigung u.ſ.w. An 
jedem Orte jtellte man uns immer 
gleich einige Soldaten zur Verfügung, 
welche ſich überall bilfreich erwiejen 
und anſtändig betraaen haben. Des 
Nachts Tagerten fie fich in unſerer 
Nähe und des Tages waren fie uns 
in allen Scivierigfeiten behilflich. 
Dem bimmlischen Water fer herzlich 
gedankt für alle feine treue Fürjorge. 

So (Sott will, aedenfe ich bis 
Mitte Juni wieder in Konia zu fein. 
Adreſſe nad) Hadſchin: „vVilayet 
Adana, Türkey“; nach Konia: „Aſia, 
Minor, Türkey.“ 


und 


Flecken reinigen. Schon 
bei dem Einſeifen der Wäſche muß 
man ſich vergewiſſern, ob ſich in der— 
ſelben nicht Flecken von Obſt, Eiſen, 
Tinte, Rotwein und dergleichen befin— 
den, um dieſelben noch vorher ent— 
fernen zu können. Obſt- und Wein— 
flecke beſeitigt man durch Anwendung 
von Bleiwaſſer; Flecke von Oelfarbe 
befeuchtet man mit Benzin oder Ter— 
pentinsl, welches die Delfarbe auflöft, 
Theerflecke beitreicht man mit Butter 
und ebenfalls mit Benzin. Tinten— 
flecfe bejeitigt man durch Sauerflee- 
ſalz, indem man erit die fledige Stelle 
mit Waffer befeuchtet, dann ein wenig 
von dem Salze auf den Fleck reibt, 
wenn es ftarfes Zena it, und nad)- 
ber mit Waffer ausfpült. 


13. Juli 


Fandwirtſchaſtliches. 


Ueber das Tränken der Pferde. 


Beim Tränken der Pferde kann 
man, beſonders im Sommer, nicht 
vorſichtig genug ſein; viele Krankhei— 
ten der Verdauungsorgane und auch 
fieberhafte Entziimdungstranfheiten 
jind beim Pferde nur zu haufig und 
direft auf Fehler beim Tränfen zu- 
rückzuführen. 

Iſt ein Pferd überdürſtet, ſo gebe 
man ihm nmie ſoviel Waſſer alsbald 
zu ſaufen als es will, gebe ihm vor— 
erſt einen Eimer voll, laſſe es etwas 
freſſen und nachher mehr. Es iſt aber 
beſſer ein Pferd überdürſtet nicht und 
man ſorgt dafür, daß das Tier nie 
übermäßigen Durſt zu leiden hat. Bei 
der Farmarbeit im Sommer und bei 
großer Site läßt es ich fehr wohl ein 
richten, daß die Pferde auch während 
und zwiſchen den Futterzeiten, bin 
und wieder getränft werden Fünnen. 
Je wärmer die Außentemperatur und 
je mehr die Arbeit anſtrengend iſt, 
deſto ſtärker iſt die Körperausdün— 
ſtung und um fo größere Mengen 
Waller find für das Tier zur Auf— 
nabme nötig, um den vermehrten 
Verluſt im Körper zu erſetzen. 

Hat ein Pferd jehr großen Durſt 
und ijt gleichzeitig auch dabei hung 
rig und der Magen leer, fo muB man 
ganz bejonders vorfichtig mit 
Tränfen fein. Will das Tier in dem 
Zuſtande trocdenes Futter vorerſt 
nicht freſſen und wartet durchaus auf 
Wafler, jo giebt man ibm erjt etwas 
Gras, das es fiher frißt; oder fit 
dies nicht vorhanden, fo ſtreut man 
einige Heu- oder Strobbalme über 
das Waffer im Gefäß, läht mehrere 
Züge jchlürfen und nimmt es ihm 
wieder fort. Das Pferd wird dann 
danach etwas frejien, wenn auch mir 
wenig ımd mit langen Zähnen, wie 
man jagt, und nach einer Wiertel- 
ſtunde giebt man ibm dann einen 
Eimer Waffer anszufanfen, nach wei— 
terem Berlauf derjelben Zeit, den 
zweiten und fo fort, bis der Durſt völ— 
lig aelöjcht it. Auf folche Art vorae 
gangen, wird man feine üblen Folgen 
zu befürchten haben, auch wenn das 
Pferd in einer jehr hocharadiaen Er- 
requng infolge iibermäßigen Durftes 
ſich befinden ſollte. 

Ein Pferd verbraucht bei trockener 
Fütterung im Durchſchnitt etwa fünf 
oder ſechs Gallonen Waſſer täglich. 
Unter gewöhnlichen Umſtänden reicht 
man dieſes Waffer am zweckmäßigſten 
vor und während der Wahlzeiten, und 
zwar bietet man während des Haupt— 
freffens am beiten öfter Waſſer an 
und vor der Verabreichung der Kör— 
nerration nochmals; nach dem Ver- 
zehren des Rörnerfutters follte nie 
unmittelbar getränft werden, ſtets 
jollten etiva erſt zwei Stunden ver- 
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flofjen fein, ehe Wajjer gereicht wird. 
Wo das Ktraftfutter mit Häckſel ver- 
miſcht gefiittert wird, jollte vorher 
und zwijchendurd beim Füttern das 
Waſſer angeboten werden. 

Ein erhißtes Pferd muB ſich vor— 
ber völlig beruhigen, ehe ihm Wajjer 
zum jaufen gegeben wird, ausgenom- 
men es bleibt in Beiwegung, auf dem 
Marfche oder bei der Arbeit, in wel- 
dem Falle ibm ohne Gefahr Wajler 
verabreicht iverden fan. Obgleich 
zwar mattes abgejtandenes Waſſer ei- 
nem gefunden Pferd wenig zuträglich 
ijt, weil es mehr erjchlaffend als er- 
frifchend wirft, follte doch das Tränf- 
wafjer, bejonders im Sommer bei 
großer Hitze nicht zu ſehr kalt fein. 
Waſſer aus fehr tiefen Brunnen zeigt 
manchmal fnapp 50 Grad F. und das 
it fiir den Sommer zu Falt, das 
Tränkwaſſer fir Pferde follte in die- 
jer Jahreszeit nicht unter 60 Grad 
haben. Man kann das zu kalte Brum- 
nenmwafjer auch leicht bis zu dieſem 
Punkte erwarmen, wenn man es in 
den Tranfgefägen oder im Brunnen 
trog eine halbe Stunde lang der Ein 
wirkung der warmen Luft ausſetzt. 
Das weiche Fluß- oder Seewaſſer 
wird von allen Tieren gegenüber dem 
Brunnenwaſſer bevorzugt und wird 
lieber genoninten und es iſt ihnen 
auch zuſagender und der Geſundheit 
zuträglicher, immer vorausgeſetzt, daß 
es rein und klar iſt. Den meiſten 
Farmern und Pferdebeſitzern ſteht je— 
doch ein ſolches Waſſer nicht zur Ver— 
fügung und ſie ſind auf Brunnen— 
waſſer angewieſen, und dann kann 
man eben dieſes den Tieren ſchmack— 
bafter und zuträgalicher dadurd) ma- 
chen, dab man es, wie vorber gejagt, 
auf einige Zeit der Luft ausſetzt, wo- 
durch es nicht nur allein etwas wär- 
mer, ſondern auch weicher wird. 

Stehendes, in Gährung und Fäul— 
nis befindliches Waſſer aus kleineren 
Teichen, Gräben, Pfützen, halb einge— 
trockneten Bächen u. ſ. w., iſt feinem 
Tiere gut, auch wenn es, wie die Er— 
fahrung zeigt, gern vom Vieh geſoffen 
wird. Man ſollte auf jede Weiſe zu 
verhindern ſuchen, daß ſolches Waſſer 
von den Tieren als Tränke benutzt 
wird und erſt recht nicht mit Wiſſen 
und Willen es als Tränkwaſſer ver— 
wenden und am allerwenigiten bei 
Pferden. Solch Wafjer mag während 
des Winters und im eriten Frühjahr 
gut fein, aber während des Sommers 
iſt es umbedingt jchädlich, Werdau: 
ungs-,Yeber-, Nieren- und Würmer— 
franfheiten find die unausbleibliche 
Folge. 

Mit dem Tränkwaſſer eines geſun— 
den Pferdes ſoll man auch nicht näh— 
rende Futterſtoffe wie Oelkuchen, 
Kleie, Mehl, Getreideſchrot vermen— 
gen; nur reines Waſſer iſt ihm am 
dienlichſten. Das Pferd zieht auf 
dieſe Weiſe nicht nur keinen Nutzen 


aus den Sachen, ſondern es können 
auch recht jchtvere Kolifanfälle da- 
durch hervorgerufen werden. Die 
Tranfgefäße, Eimer, Tröge u. |. w. 
aus denen die. Pferde getranft iver- 
den, jollten nur für dieſe allein exi- 
tieren umd nicht auch zum Tränken 
bon anderen Vieh benußt werden und 
jie find auch jtets gut reinlich zu bal- 
ten, es jollen niemals Waſſerreſte dar- 
in zurückbleiben, die dann beim näch— 
ten Tränfen wieder zur Verwendung 
fommen, bejonders jollte aus den 
Brunnentrögen, nachdem die Pferde 
getränkt, das rejtierende Waſſer jtets 
entfernt werden, denn wenn ſolch 
Waffer einen halben Tag an der Luft 
und Sonne ftebt, perlt es und wirft 
Blafen und it als Tranfwaffer jchon 
nicht mehr aut. 


Behandlung von Sturm geicdhädigter 
Obſtbäume. 

Vom Sturm abgeknickte Aeſte ſind 
an geſund gebliebener nicht zerſplit— 
terter Stelle mit der Säge abzuſchnei— 
den, die Schnittwunden mit dem Meſ— 
ſer, beziehungsweiſe Schnitzmeſſer zu 
glätten und mit kaltflüſſigem Baum— 
wachs, oder falls fie einen Durchmeſ— 
jer don iiber drei Zoll haben, mit 
heißem Steinfohlentbeer forafältig zu 
verjtreichen, denn nur jo wird die ſonſt 
jpäter eintretende Kernfäule des 
Nites vermieden. Sind die meijten 
Kronenäſte bejchadiat, jo ſchneide man 
alle zurück. Sind ftarfe Kronenälte 
bis in den Stamm beinein abgejplit 
tert, ſonſt aber faſt unbejchädiat, jo 
find die Riſſe durch eijerne, mit 
Schrauben verjebene Zugbänder fo 
jorgfältig zu Schließen, daß fie nicht 
mehr fichtbar ſind; 
jie leicht und geſund, find aber beim 
Entfernen der Zugbänder bei jedem 
neuen Sturme aefabrdet. Aus die- 
jem Grumde laſſe man die Zuabänder 
jigen und locdere bein: Stärferwerden 
des Stammes die Schranben fo weit, 
daß die Zuabänder nicht einjchneiden. 

Sind ältere Bäume durd den 
Stamm etwas zur Seite geneigt, jo 
bringe man fie eventuell unter Zu— 
bilfenabme einer Winde, mittels 
dreier jtarfer Drähte, welche in einem 
in der Krone befejtiaten Drabtringe 
an unter jchräg nach außen einge- 
ichlagenen Pfählen befejtigt find, in 
ihre urfprüngliche Lage zurücd und 
jtelle jie jo feit, daß jede Bewegung 
der Wurzelfrone ausgeſchloſſen er- 
icheint. Iſt der Baum fo weit zur 
Seite geneigt, dab die Wurzelfrone 
zum Teil aus der Erde geriſſen wur— 
de, jo haben gewöhnlich die Wurzeln 
auf der Seite, welche jich noch in der 
Erde befindet, jo erhebliche Quet— 
chungen erlitten, daß fie ohne geeig— 
nete Behandlung erkranken, ja jelbit 
abiterben. In diefem Falle entferne 
man nad) dem Feititellen des Baumes 





dann verwachſen 


die Erde von der befreſſenen Seite 
der Wurzelkrone ſo weit, daß die 
Wurzeln bloß liegen, durchſchneide die 
Wurzeln unterhalb der Quetſchwunde 
ſo, daß ſie eine nach unten gerichtete 
horizontale Lage der Schnittfläche 
zeigen, unterſtopfe die Wurzeln ſorg— 
fältig mit fräftiger Kompoſterde, 
füllle die entjtandene Grube mit Erde 
und ſchwemme tüchtig mit Wajjer ein. 
Hierauf bededfe man die Erde im vol- 
len Umfange der Wurzelfrone mit 
furzem Dung, um ihr Austrocknen 
zu verhindern. Auf diefe Weife wird 
man-in der Lage jein die meilten der 
angerichteten  Sturmbejchädigungen 
auszugleichen. Die betreffenden Ar- 
beiten find jedoch, jollen fie ficher nüt— 
zen, jofort auszuführen. Bor allen 
Dingen führe man aber größere 
Pflanzungen hochſtämmiger Obitbau- 
me nicht in exponierten, dem Sturme 
ohne jeden Schuß preisgegebenen La— 
gen aus. Will man derartige Lagen 
troßdem für den Obſtbau benüten, 
was immer feine Bedenfen bat, jo 
wähle man den Halbhochſtamm und 
geſchloſſene Pflanzweiſe. 


Die Mondblindheit des Pferdes. 


Sn der Regel tritt die Krankheit 
ohne WVorboten plößlih auf. Man 
bemerft morgens, da ein gejchlofie 
nes Pferdeauge jtarf thrant. Deffnet 
man die Augenlider, fliegen Thränen 
in aroßer Menge heraus; das Pierd 
zeigt große Empfindlichkeit gegen das 
Yicht, die Bindehaut iſt gerötet. Stellt 
man nun das Pferd unter die Thüre 


‚eines fonjt dunklen Stalles jo, dab 


das Tageslicht auf das Muge fallt, jo 
bemerft man beim Deffnen der Au— 
aenlider, dal die Bupille (Sebjpalte) 
itarf verengert, die Hornhaut häufig 
rauchig getrübt und bläulich ist. Nicht 
jelten ift auch in der vorderen Nugen- 
fammer ein ſtockiges Gerinjel zu je- 
ben. Das ift die „Mound Blindneß“, 
oder deutsch die periodiſche Augen- 
entzündung. 

Bei regelmäßigem Verlauf dieſer 
Krankheit ſteigern ſich dieſe Erſchei— 
nungen noch mehrere Tage, um dann 
nach einigen Wochen einer ſcheinbaren 
Beſſerung zu weichen. Die Lichtſcheu 
und der Thränenguß verſchwindet 
und das Pferd ſieht wieder mit dem 
erkrankten Auge, wenn auch ſchlechter 
wie früher, weil ein Teil der Seh— 
kraft bereits verloren gegangen iſt. 
Bei neuer Unterſuchung und Ver— 
gleich mit dem geſunden Auge wird 
man finden, daß die Sehſpalte des 
kranken Auges verengert, unregelmä— 
ßig und gezadt erſcheint. Nach eini- 
gen Wochen tritt die Entzündung 
wieder auf, und zwar fpäter in Fürze- 
ren Zwiſchenräumen, bis das kranke 
Auge erblindet iſt. Ein Glück bei der 
periodifchen Nugenentzündung ift e8, 
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daß dieſelbe meistens nur ein Auge 
befällt. 

Die Krankheit iſt eine innere: Zu— 
erjt gebe man dem Pferde eine Aloe— 
pille von ein und ein Drittel Unze 
Aloepulver, welches mit ein Drittel 
Unze Schmierjeife zufammen gerührt 
it und dem Pferde hinten auf die 
Zunge gejchmiert wird. Damit die 
Negenbogenhaut nicht mit der Linſe 
verwachjen Fann, bepinjele man drei- 
mal täglich daS Auge mit einer Mi- 
Ihung aus einem Teile Atropin und 
50 Zeilen abgefochtem und abgefühl- 
tem Waſſer. Außerdem mache man 
feuchtivarme Umſchläge wie folgt: Ein 
reiner Leinwandlappen wird in faltes 
Waffer getaucht und dann auf das 
Auge gelegt.. Weber diefen Lappen 
fommt ein Stüc feiner Gummi, dar- 
über ein wollener Yappen. Das Ganze 
wird, jo gut es geht, am Kopf mit ei- 
nem Tuch befejtigt und ſechs bis acht 
Stunden liegen gelaffen. Daneben 
gebe man böchitens halbes Futter, wo— 
möglich Gras, und halte das Pferd 
im verdunfelten Stall und laſſe es 
nicht in die Sonne. Ein Gebrauch 
des Pferdes in leichten Fallen follte 
nur mit verbundenen franfen Auge 
Itattfinden. 

Geflügelmift. 

Es ift der Mühe wert, allen Ge— 
fliigelmift zu jammeln, da Dderjelbe 
ungefähr ein Drittel jo hoch im Preiſe 
jteht, al3 der Kunſtdünger. Wohl die 
beite Art und Weiſe des Sammelns 
desjelben ijt, da man unter den Sitz— 
itangen ein Prett von genügender 
Breite anbringt, um den Dünger auf: 
zufangen, und daß man ungefähr 
zweimal in der Woche auf die An- 
jammlungen gewöhnlichen Feldgyps 
itreut, welcher die Eigenfchaft hat, den 
Ammoniak im Dünger zu binden und 
diefem wertvollen Düngmittel Die 
verwendbarjte Form zu geben. Die 
Pretter oder Negale follten alle zwei 
Wochen gereinigt und die Mifchung 
in dichte Fäffer verpackt und an einem 
trodenen Orte aufbewahrt werden bis 
zum Frübjahre, wenn diefelbe, mit 
Solzafche vermijcht, im Gemüſe- und 
Beerenobitgarten mit außerordentli- 
em Vorteile angewendet werden 
fann. 


Das Salzen der Butter. 


Zu einem Pfunde Butter nehme 
man drei Viertel bis eine Unze Salz, 
oder wenn man die Butter im Butter- 
faß falzt, zum Erjat des Abgangs im 
Waſſer, eine bis ein und ein Viertel 
Unze. 


Im Staat Wafhinaton find gegen— 
wärtig 317 Butterfabrifen in Betrieb 
die im letten Sabre 41%, Millionen 
Pfund Yutter hergeitellt haben, 
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Zeitereigniſſe. 


Elektriſcher Schlag. 

Einen jähen Tod fanden geſtern 
abend in der Nähe ihrer elterlichen 
Wohnungen zwei elfjährige Knaben, 
indem fie mit einem zerrijjenen Xei- 
tungsdraht der Chicago Telephon Ev. 
in Berührung famen, der über einem 
eleftrifchen Yichtdrabt herabhing. An- 
ton Eiscosfi und Eugen Gotfe heißen 
die beiden Verunglücten, die hinter 
der elterlichen Wohnung des lebteren, 
No. 135 enter Str., fpielten, und 
dabei mit dem Drabhte in Berührung 
famen, der ihnen auf ungeahnte Weife 
den Tod bringen jollte. Beide hatten 
fajt gleichzeitig den Draht berührt 
und jtürzten im nächiten Augenblick, 
von einem eleftrifchen Schlage getrof- 
fen, tot hin. Die Angehörigen des 
fleinen Gotfe wurden bald daranf 
aufmerffjam aemadt und wollten 
kaum ihren Mugen trauen, als fie ja- 
ben, was gejcheben war. Auch die 
Eltern des No. 151 Biljell Str. wohn: 
baften Ciscoski wurden nun benach- 





richtigt und fanden zu ihrem Schmer- - 


3e ihr Söhnchen leblos vor. Die bei- 
den Knaben wurden in der Hoffnung 
da Miederbelebungsverfuche fich nütz— 
lich erweifen möchten nach dem Ale— 
rander-Hojpital gebracht; allein alle 
Mühe der Nerzte, künſtliche Atmung 
zu veranlaſſen, jchlugen fehl. Die 
Bolizei entfernte ſelbſtverſtändlich den 
ichadhaften Leitungsdraht der Tele- 
phongejellichaft 


Deutſche Prinzen beim Präfidenten. 


Wafbington, 3. Juli. Prä- 
jident Noojevelt hatte im Weißen 
Haufe zwei deutſche Prinzen zu Gaft. 
Baron don Sternburg, der deutfche 
Botſchafter, jtellte dem Präſidenten 
Prinz Georg von Bayern und feinen 
PBruder Prinz Conrad, Enfel des 
Brinzregenten Yuitpold von Bayern 
vor. Die Prinzen famen fürzlich in- 
cognito unter dem Namen von Gra— 
fen von Wartenberg in diefen Lande 
an; in ihrer Begleitung befindet ſich 
Baron Wm. Neitenftein. Die Priu— 
zen, der Botjchafter und Baron Neit- 
zenjtein waren beim Luncheon Gäfte 
des Präfidenten, der bei dieſem Anlaß 
auch Staatsjefretär Hay eingeladen 
batte. Die Prinzen, die fich auf einer 
Reiſe um die Welt befinden, jtatteten 
auch der Weltausstellung in St. Louis 
einen Beſuch ab. 





Bon drei Negern nenotzüchtigt und 
beraubt. 

Burlington, N. 3, 6. Juli. 
— In Mbwejenheit ihres Mannes 
wurde die Farmersfrau Elfie T. 
Biddle geitern morgen von drei Ne- 
gern genotzüchtigt und beraubt. Frau 
Biddle war mit dem Aufwaſchen des 
Frühſtücksgeſchirrs bejchäftigt, als je- 


mand an der Thür Flopfte. Nachdem 
jie die Thür geöffnet hatte, Jah fie ſich 
drei maskierten Negern gegenüber, 
von denen einer ihr einen Revolver 
vorbielt und ihr Geld verlangte. Die 
Frau protejtierte dagegen, wurde 
aber von zweien der Kerle mit bor- 
gehaltenen Revolver gezwungen, nac) 
dem DOberftorf zu gehen und das dort 
verwahrte Geld, #13, berzugeben. 
Mittlerweile hatte der dritte Neger an 
der Hausthir Wache geitanden. 
Nachdem feine Kumpane das Geld 
erlangt hatten, riefen fie ihn hinauf. 
Nun banden die Neger der Frau die 
Hände auf dem Rücken zufammen und 
itopften ihr zwei Tafchentiicher in den 
Mund Während ihr ein Nevolver 
an die Schläfe gefett war, wurde fie 
von allen drei Negern genotziichtigt. 
Dann verließen die Scheufale das 
Hans. f 
Frau Biddle ſchleppte fich aus dem 
Hauſe und traf auf der Landſtraße 
einen Nachbar, dem fie das Borges: 
fallene erflärte. Sofort wurde die 
ganze Nachbarschaft alarmiert, und in 
einer halben Stunde waren Hunderte 
von bewaffneten Männern auf der 
Sagd nach den Negern. Zwei Neger, 
die man im Verdacht bat, wurden 
ſpät am Abend nach dem biefigen Ge- 
fängniſſe gebracht. Es wurden Lynch— 
drohungen laut, doch wurden die Ge— 
fangenen in Sicherheit gebracht. Beide 
erklären, daß fie unjchuldig find. 
Charles Davis, ein junger Farmer, 
der auf dem Wege nad) Biddles Farm 
den drei Negern begegnete, ſchoß auf 
jie und verwundete einen von ihnen, 
Doch entwijchte er mit den anderen. 
Frau Biddle will in dem einen 
Neger Aaron Timbers erfannt haben, 
der früber auf Biddles Farm arbei- 
tete und die Gewohnbeiten der Fa— 
milie kannte. Gegen Timbers wurde 
ein Haftbefehl erlafjen, doch Fonnte 
bis jet feine Spur von ihm gefunden 
werden. 


Auf der Stelle aetötet. 

Sioux Falls, ©. D. 6. Juli. 

— Ein Baffagierzug der *— St. 
Paul, Minneapolis & Omaba-Eijen- 
bahn ſtieß heute abend in der Nähe 
von Brandow mit einem Fuhrwerk 
zuſammen, in dem fich drei Kinder, 
zwei Knaben und ein Mädchen, von 
Lewis Sfogue befanden. Die beiden 
Knaben wurden auf der Stelle getö- 
tet, während des 12jährige Mädchen 
ſehr jchivere —— davontrug. 


Zwiſchen Sind und Erde. 

Morristomn, 6. Juli Frau 
Charlotte Jakobs aus Luremburg 
jchwebte gejtern während mehrerer 
Stunden zwifchen Himmel und Erde, 
und wenn nicht rechtzeitig Hilfe ge- 
fommen wäre, wäre jie wahrjcheinlich 
in einer 550 Fuß tiefen Ausſchach— 
tung elend zu Grund gegangen. Frau 


Safobs hatte von dem fich Hinter ih- 
rem Haufe befindlichen Brummen eben 
Waffer geholt und wollte fich nach ih— 
rer Wohnung zurück begeben, als 
plöglich die Erde unter ihren Füßen 
nachgab. Die zu Tode erjchrecte Frau 
janf immer tiefer und tiefer, doch 
klammerte fie fich noch rechtzeitig an 
den Wurzeln eines Eichenbaumes an, 
während der Boden unter ihren Fü— 
ben immer tiefer hinabjanf. Sie hing 
volle zwei Stunden in diejer verzwei— 
felten Yage, bis fie von zwei jungen 
Leuten, die zufällig des Weges Fa- 
men md ihre SHilferufe gehört Hat- 
ten, in Sicherheit gebracht wurde, Ei- 
ne Unterfuchung ergab, dal ſich an 
der betreffenden Stelle ein alter, etwa 
500 Fuß tiefer Minenſchacht befand, 
wo infolge der vielen Regengüße in 
letter Zeit die Erde eingejunfen ivar. 





Gin Orfan. 

Trinidad, Col, 6 Juli.— Ein 
Orkan bat heute unfere Stadt und die 
Umgegend heimgefucht. Der fünfjäh— 
rige Louis Yırcio wurde erjchlagen 
und viel Eigentum vernichtet. Cine 
Anzahl Gebäude wurde zeritört. Dä— 
cher wurden von den Gebäuden gerij- 
jen md Bäume entwurgzelt. Dem 
Orkan folgte fürchterlicher Hagel und 
Negen. Der Sturm war allgemein 
in der ganzen Gegend und es wurde 
großer Schaden an der Ernte ver- 
urjacht. 


Für Gold, 

Die demofratiiche Platform wird 
jih fir Goldwährung erflären. 
Bryan bat Fein Glück mit feinem Auf 
treten gegen die Hopfins-Delegaten. 

Die Entjcheidung des National: 
fomitees mit großer Majorität bejtä- 
tigt. Der permanente Vorſitzende. 
Die Konvention. 

St. Louis, 7. Juli. — Das 
stomitee fir Beglaubigqungen war bis 
heute morgen um 4 Uhr in Situng. 
Um 3 Uhr, nachdem der Konteſt der 
Illinoiſer Delegaten erledigt war, er: 
ſchien William Jennings Bryan vor 
dem Komitee und bat um Wiederer- 
wägung des Beſchluſſes, damit er ei- 
nen Minoritätsbericht vorlegen könne. 
Dan jagte ihm, dad; er auch ohne eine 
Wiedererwägung einen Minderheits- 
bericht vorlegen fönne und die Dele- 
gaten von Oklahoma und Rhode Is— 
land erflärten fich bereit, einen folchen 
Bericht zu unterzeichnen. Diefer Vor— 
gang weilt darauf hin, dab Bryan 
den Bericht des Komitees in der Kon- 
vention befümpfen wird. 

Erit nad) einer längeren Debatte 
faßte das Komitee den Beſchluß, fich 
betreffs der Illinoiſer Delegaten mit 
der Handlung des Nationalfomitees 
einverftanden zu erflären. 

Das Wetter war heute bedeutend 
fühler und die Delegaten und Nepor- 
ter hatten e8 nicht nötig, ihre Nöde 
auszuziehen. Zivar war, als die Kon- 
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vention um 10 Uhr und 13 Minuten 
eröffnet wurde, jeder Sitz durch Zu- 
ichauer bejeßt, doch niemand machte 
jic) auf etwas -Bejonderes gefaßt, da 
e3 befannt war, daß das Komitee für 
Beglaubigungen feine Arbeit noch 
nicht vollendet hatte und der Angriff 
auf den Majoritätsbericht feitens des 
Herrn Bryan in diefer Situng noch 
nicht erfolgen könne. 

Als der temporäre Borfitende Sohn 
S. Williams feinen Plaß einnahm, 
wurde er mit Beifall begrüßt. Er 
hatte eine Cigarre im Munde, be- 
gnügte fich aber, daran zu kauen, al 
er fein Streichhölgchen finden Fonnte. 

Erzbiichof Sohn 3. Glennon von 
St. Louis ſprach das Eröffnungsge- 
bet, worauf der Vorfitende das Ko— 
mitee fiir Gejchäftsordnung erfuchte, 
feinen Bericht vorzulegen. Die Em- 
pfehlung des Komitees betreff3 Zulaf- 
fung der Delegaten von Borto Rico 
und ein Amendement, wonach die De- 
legaten von den Bhilippinen eben- 
fall3 als fit- und ftimmberechtigt an- 
erfannt werden follten, gab Veranlaſ— 
fung zu einer längeren Debatte. 

Der VBorfitende machte auf die 
Wichtigfeit der vorliegenden Frage 
aufmerfjam. Er fagte: „Wir follen 
dariiber entfcheiden, ob die Delegaten 
bon den Philippinen auf der Kon— 
vention mitjtimmen follen, während 
wir doch erflärt haben, daß die Phi- 
lippinen nicht al3 einen Teil der Ver. 
Staaten angefehen werden können.“ 

Senator Jerry South von Arfan- 
ſas befürtwortete die Zulafjung der 
Delegaten von den Philippinen, doc) 
zog er Später fein dahingehendes 
Amendement zuriid. 

Für das Komitee fir die Geſchäfts— 
ordnung machte Senator Grady bon 
New Norf geltend, daß der Entjchei- 
dung des Bundes-Obergerichtes zufol- 
ge Borto Rico ein Teil der Ver. Staa- 
ten jei, während es diefelbe Frage be- 
treffs der Philippinen verneinte. 

Die Mbitimmung ergab die An- 
nahme des Romiteebericht3, d. h. die 
Zulaſſung des Delegaten von Porto 
Nico. Der Delegat Molina von Porto 
Nico hielt eine kurze Anſprache, in 
welcher er feinem Danf Worte Tieh. 

Gutem Bernehmen nad) wird 
Bryan in feinem Kampf gegen den 
Majoritätsbericht des Komitees für 
Beglaubigungen aanz befondere An- 
ſtrengungen machen. Er iſt Stellver- 
treter des Romiteemitgliedes Kaspar 
von Nebrasfa und wird den Minori- 
tätsbericht perfönlich vorlegen. Es 
heißt, daß er genen den Bericht des 
Nefolutionsfomitees Feine Einiven- 
dungen erheben wird. 





Wichita, Pan., 7. Kult, — Die 
Wohnung des Parfpoliziften , Cab 
Woods in Riverfide Park murde hin- 
weggeſchwemmt und Frau Woods und 
zwei Rinder ertranfen. 
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Bon der Veltansftellung. 

St. Louis, 7. Suli. — Unter 
Yentnant Bradys Führung erzivan- 
gen 15 Soldaten der Bhilippinen-n- 
jeln, die hier zu Ausſtellungszwecken 
weilen, für Eiswagen, die für den 
Bhilippinen-Snjeln rejervierten Aus— 
ſtellungsgrund das vielbegehrte ge- 
jrorene Waſſer heranzuführen haben, 
den Durchweg durch) daS Bellebue- 
Thor. Sie erreichten damit, Ei$ von 
außerhalb zu beziehen, und jchlugen 
den Eislieferungsfirmen, die für den 
Ausjtellungsgrund das Monopol ge— 
pachtet zu haben vermeinten, ein 
Schnippchen. E3 kant hierbei zu einer 
Sewaltthat, infofern der Thorhüter, 
der die Eiswagen am Paſſieren ver- 
hindern wollte, von den Soldaten fejt- 
genommen und fejtgehalten wurde, 
Späaterhin ward auf Anordnung des 
Ausjtellungspräfidenten Francis es 
den Eisiwagen ein für allemal geitat- 
tet, nad) der Bhilippinen-Rejervation 
zu fahren. 


Brennendes Del. 

St. Baul, 7. Juli. — Mus Lan- 
der, Wyo., wird berichtet, daß der 
Auffeher der Delquellen ſüdöſtlich von 
Mellowftone damit bejchäftigt war, 
überflüſſiges Del zu verbrennen, da— 
bei aber die Kontrolle verlor und es 
nicht verhindern Fonnte, daß das bren- 
nende Del in einen Fleinen See floß, 
der jich nicht weit von den Quellen be- 
jindet. Sollte der Wind fich drehen, 
jo ſteht zu befürchten, daß 500,000 
Faß Del und überhaupt die ganzen 
Anlagen vernichtet werden. 





Unfreiwillige Gefangenichaft. 

New York, T. Juli. — Wäh— 
rend eines heftigen Gewitters ſchlug 
der Blitz in ein vierjtöciges Haus der 
183. Str. und gleic) darauf wurde 
ein eiferner Pfosten, welcher zur Lei— 
tung der Trolleydrähte diente, eben- 
falls vom Blig getroffen. Der 14 
Sabre alte Sohn Everett, welcher zur 
Zeit gegen den Pfoſten lehnte, jchrie 
laut auf und war nicht imſtande, ſich 
(oszureißen. Seine Hilferufe veran- 
fasten einen Bolizisten, ihm die Hand 
zu geben, um ibn loszureißen, doc) 
auch der Blauroc wurde von dem elef- 
triichen Strom fejtgehalten und nicht 
bejfer erging es mehreren anderen 
Leuten, welche zur Hilfe eilten, bis 
ichließlich ein Eleftrifer, der Gummi— 
handſchuhe angezogen hatte, die ganze 
Geſellſchaft aus ihrer unfreiwilligen 
Sefangenjchaft befreite. 


Bekenntnis. 

Kanſas Eity, Mo., 7. Ruli.— 
Aus Walla Walla, Wafb., wird be- 
richtet, da Frank Holtman, der we- 
gen Ermordung von Klarence Meyers 
in Kanſas City verhaftet wurde, das 
folgende Bekenntnis ablegte: „Frau 


Meyers und ich waren feit Jahren 
befreundet und wir bejchlofjen, Ela- 
rance Meyers, der unjerer Heirat im 
Wege Itand, zu ermorden. Früh am 
Morgen des 10. Mai begab ich mid) 
nad) Meyers’ Wohnung und feine 
Frau empfing mich und geleitete mich 
ins Schlafzimmer. Als wir eintra- 
ten, erwacte Meyers und jagte: 
„Seid Ihr ſchon wieder da?“ Sch 
verjegte ihn einen Schlag mit einem 
Billardftod und während ich ihn dann 
feithielt, durchjchnitt feine Frau ihm 
die Kehle mit jeinem eigenen Rafier- 
meſſer. Ich ging nach meinem Zim- 
mer zurück, jehlief mehrere Stunden 
und faufte mir ein Billet nad) Walla 
Walla, wozu Frau Meyers mir $10 
gab.“ 


Keſſelexploſion. 


Petoskey, Mich. 7. Juli. — 
In der Sägemühle, fünf Meilen ſüd— 
lich von hier, deren Eigentümer Pfeif— 
ler & Burd find, explodierte der 
Dampffefjel und die Arbeiter Wın. 
Need, An. Franks und Thomas Dit- 
ferfon wurden getötet. John For— 
tune wurde fo arg verbrübt, dal er 
nicht mit dem Leben davonkommen 
dürfte. Orange Judd trug mur leich- 
te Verletzungen davon, troßdem er 
eine Stredfe von 40 Fuß durch die 
Luft gejchleudert wurde. 


Santos Dumont. 


New Norf, 7. Juli. 
Luftſchiffer Santos Dumont it mit 
dem Dampfer „Ya Lorraine“ nad) 
Havre abgefahren. Er bat die jeidene 
Hille feines Luftſchiffes welche Fürz- 
lich in St. Louis zerjchnitten wurde, 
mitgenommen, um fie in Frankreich 
reparieren zu laffen. Im Oftober 
aedenft er zurückzukommen, um ſich 
an dem Wettkampf in St. Louis zu 
beteiligen. 


Der 


Die Stadt Kanſas City von einer 
Ueberſchwemmung betroffen. 

Kanſas City, 7. Juli. — Die 
Kanſas Avenue ſteht infolge der letz— 
ten Regengüſſe bereits drei Fuß unter 
Waſſer. Die atmoſphäriſchen Nieder— 
ſchläge ſind ergiebiger als zuvor, und 
es hängt über Kanſas immer noch 
eine graue, waſſerſpendende Wolken— 
decke. Die großen Warenhäuſer der 
Engrosfirmen auf der Miſſouriſeite 
ſind noch außer Gefahr, aber Ar— 
mourdale iſt von ſeinen Bewohnern 
bereits verlaſſen; 5000 Perſonen ret— 
teten ihre Habſeligkeiten, jo aut ſie 
fonnten. Im eigentlichen Topeka 
herrſchen troſtloſe Zuftände; dort hat 
das Waſſer bereits drei Straßenge- 
vierte überflutet. Mus Nbilene, Ar- 


fanjas City, Ottawa und Lawrence 
fommen äbnlide Nlarmmeldungen; 
der Smoky Hill-, der Salomon-, der 
Ralnut- und der Morais Des Cyg— 
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neS- Fluß jteigen zwei Zoll die Stun- 
de. Der Schaden, den die Ernte er- 
leidet, läßt jich mit Ziffern noch gar 
nicht benennen; bei Nbilene allein 
wird er mindejtens $250,000 betra- 
gen. Der Kaw-Fluß hat fich bei North 
Lawrence einen neuen Yauf gewählt 
und wälzt feine gelben Fluten jett 
mitten durch die Stadt, hierdurd) das 
Weftviertel von jedem ordnungsmäßi- 
gen Verkehr abjchneidend. 

Topefa, Nan., 7. Suli. 
Waller im Kaw-Fluß jteigt fortwäh- 
rend. In Nord Topefa jtrömt das 
Waſſer knietief durch die Hauptſtra— 
Ben und die Bewohner flüchten ſich 
nach höheren Gegenden. Es herrſcht 
große Beſtürzung. 

Infolge der Ueberſchwemmung des 
Kaw-Fluſſes find in den Vorſtädten 
von Kanſas City, Kan., die Bewoh- 
ner eifrig damit bejchäftigt, ihre 
Haushaltungsgegenſtände in Sicher- 
beit zu bringen. Bon Armourdale 
haben fich über 3000 Berfonen ge- 
flüchtet. In den Schlachthäufern 
wurde die Arbeit eingeftellt. 


Das 


Selbſtmord. 

New York, 7. Juli. — Alexan 
der Fiſcher, ein Automobilhändler, 
wurde in ſeiner Wohnung tot aufge 
junden. Er bielt einen Nevolver in 
jeiner Hand und fein Kopf war don 
einer Kugel durchbohrt. Das Motiv 
des Selbitmordes ift unbefannt. Fi 
cher Fam von Cincinnati nach New 
Morf. 


(Segen die Union. 

Charleſton, ®. Ba., 7. Juli. 
Die Ktohlenminenbefißer in den 
Kanawha SKKohlenfeldern Haben ich 
unter dem Namen „Kanawha Coal 
Aſſociation“ verbunden, um die For— 
derungen der vereinigten Minnenar- 
beiter zu befümpfen. Es haben be- 
reits 67 das llebereinfommen unter- 
zeichnet und etwa 30 weitere werden 


*ſich, wie erivartet wird, im den näch— 


jten zwei oder drei Tagen anſchließen. 


General KAurofi in Feng Wang 
Tſcheng. 
General Kuroki bleibt in Feng 


Wang Tſcheng, wo die Befeſtigungen 
verſtärkt worden find. Die Japaner 
haben jich von Saimatjza zuriüdgezo- 
gen und diejes it auch von den mei- 
ſten Bervohnern infolge des völligen 
Anfbrauchs der Lebensmittel verlaj- 
jen worden. Japaniſche Truppenteile 
jollen nad) einem Berichte auch Aiya— 
nyanıin bejegt halten. 

Die japanifche Armee in der Mand- 
ſchurei joll außerordentlich fnapp an 
Rorräten fein und it dafiir ganz auf 
den Wajjertransport bis zur Miin- 
dung des Yalu und Takuſhan ange- 
wiejen. 

In New Chwang iſt alles rubig. 
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Taubheit kaun nicht geheilt werden 


durch Iofale Applilationen, weil fie den 
kranken Teil des Ohres nicht erreichen kön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, bie Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch Tonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wirb burch 
einen entzündeten Buftand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpeinden Ton ober ein 
unvolllommene® Gehör; und wenn fie 
ganz gejchlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn bie Entzündung nicht gehoben unb 
dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu⸗ 
ftand verfegt werden kann, wird das Ge- 
bör für immer zerftört werden; neun 
Bälle unter zehn werben burch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Buftand der jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Bir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Ratarıh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall’3 Katarrh- Kur hei- 
len können. Laßt Euch umfonft Birkulare 
tommen. 


3%. Cheney& Co., Tolebo, O. 
a Verkauft von allen Apothelern, 75c. 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 





Ehedrama. 

Der Schauplatz eines Ehedramas 
war vor einigen Wochen die Haupt— 
ſtadt Rumäniens. Ein Nichter am 
Zivilgericht hegte Verdacht gegen feine 
Frau, deren Treue ihm nicht jeljenfet 
zu jein jchien. Um fie auf diefe Bro- 
be zu jtellen, machte er es, wie es jonft 
nur die Helden in jchlechten Sitten- 
dramen zu machen pflegen, und er 
erzählte der Frau, daß er für acht 
Tage geſchäftlich verreijen müſſe. Eine 
kluge Frau hätte ſich durch diejen al 
ten Trick nicht in Sicherheit wiegen 
laſſen, aber die Gattin des Nichters 
war feine Fluge Frau. Beim Abjchied 
auf den Bahnhof zeigte jie ſich gegen 
ihren Gatten zärtlicher als je zuvor 
und preite ihn mit Thränen in den 
Augen an das Herz. Der Nichter 
wurde durch dieſe ſtumme Szene jo 
gerührt, daß er nahe daran war, feine 
Frau für all das Leid, das er ihr zu- 
gefügt, um Entſchuldigung zu bitten 
und ihr Fniefällig zu gejtehen, welch 
ichlimmen Berdacht er gegen fie ae- 
begt batte. Er nahm fich jedoch zu- 
jammen, fagte fein Wort, verließ auf 
der erjten Station hinter Bufarejt den 
Zug und fehrte mit einem anderen 
Zuge nach) der Hauptitadt zurüd. Zu 
Haufe angefommen, fand er die Thür 
jeines Schlafzimmers verjchlojjen, er 
klopfte, rief, jcehrie, aber fein Menſch 
öffnete ihm. Da jtemmte er jich mit 
der Schulter gegen die Thür, ſtieß fie 
ein und flog mit ihr in das Zimmer. 
Das Schauspiel, das ſich ibm bot, 
war nicht geeignet, feine aufgeregten 
Nerven zu beruhigen. Er fand feine 
Sattin und feinen Kutſcher in zärt- 
licher Umarmung. Ohne ein Wort 
zu verlieren, zog er einen Revolver 
aus der Taſche, trat dicht an das Paar 
heran, das wie verjteinert dajtand 
und fenerte auf Nevolverlänge meh- 
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rere Schüffe auf die Liebenden ab. 
Nachdem er jo Nache genommen hatte, 
begab er ſich zur Staatsanwaltſchaft 
und lie fich ruhig verhaften. Die in 
aller Eile in die Richterivohnung ge- 
jandten Nerzte jahen ſich zwei Leichen 
gegenüber. 





Weitere Heine Niederlage der Rufen. 

Petersburg, 5. Juli. Drei- 
zehn Kompagnien ruffiicher Truppen, 
welche Generalleutnant Graf Keller 
zur Necogoscierung ausjandte, um 
die Stärfe der auf Liao Yang vorrüf- 
fenden japanifchen Vorhut zu ermit- 
teln, ſtießen geitern zwiſchen dem 
Mo-Tien- und dem Fen-Schui-Pajje 
auf die Japaner. Es folgte ein hefti- 
ger Kampf und die Ruſſen zogen ſich 
vor der Uebermacht zurüd, nachdem 
fie die Stärfe der japanischen Trup- 
pen ermittelt hatten. Die Berlujte 
der Rufen werden amtlich auf 200 
Mann angegeben. 

Falls die Information, welche Ge- 
neral Seller erlangt hat, den General 
Kuropatfin zu dem Glauben veran- 
lafjen follte, daß Liao-Nang ernitlic) 
bedroht iſt, wird wahrjcheinlich ein 
Teil der Truppen von Ta-Tjehe-Hiao 
nad) Norden zuricfehren. Dann 
werden die Napaner wahrjcheinlic) 
ihren Verſuch wiederholen, Niu— 
Tihwang zu nehmen. 


Bon Kanibalen anfgezehrt. 

London, 5. Juli. Hier iſt die 
Nachricht aus Antwerpen eingetrof 
fen, daß ein fchtweizerifcher Unteroffi- 
zier und 14 Soldaten im Mongada- 
Diitrift im Kongo von dortigen Kan— 
nibalen maflafiert und aufgegeſſen 
wurden. Ginem Mann bon der Flei- 
nen Erpedition var es gelungen zu 
entfommen und die furchtbare Nad)- 
richt zu binterbringen. Die Getöteten 
waren ſämtlich Schweizer, die ſich von 
der Kongo-Negierung hatten anwer— 
ben lajjen. 





Neues Blutbad in Armenien. 


Türfifches Militär bat in den leß- 
ten Tagen in Armenien ein fürchterli- 
ches Blutbad angerichtet. Durch die 
ewigen NRäubereien der Kurden zur 
Verzweiflung getrieben und völlig 
verarmt, hatten die armenifchen Ehri- 
jten in dem Bezirf Safjun in Klein— 
afien die Abgaben, die die Türken von 
ihnen forderten, nicht mehr aufzu- 
bringen vermocht. Sie jegten fich ge- 
gen die Stenereintreiber zur Wehre 
und wurden von Militär in ihren 
Dörfern umzingelt. Dieje wurden in 
Grund und Boden gejchojjen, dabei 
3500 Menjchen — Männer, Frauen 
und Kinder — getötet und dann erjt 
den am Leben Gebliebenen geitattet, 
das nadte Leben im Gebirge in Si- 
cherheit zu bringen. 


Sterbefälle. 


Spider. Am 21. Juni 1904 
itarb Sonas Y. Spider von Allens- 
ville, Wifflin Co. Pa. Er erreichte 
ein Alter von 39 J. 7 M. Möge 
der Herr die trauernde Gattin und 
Kinder tröften. 





Schaum. — Am 17. Suni ftarb 
nahe Xatisburg, Wayne Eo., Ohio, 
CElijabety Schaum, im Alter von 63 
J. 9 T. Xeichenfeier wurde geleitet 
von Daniel Martin und Beter Im 
hoff in der deutjc) en und bon Biſchof 
Henry Hurſt in der engliſchen Spra- 
che. Text. Römer 7 1.38, 

Sarnijh. Am 5 5. Suni 1904, 
in Rohrerstown, Yancajter Co., Ba., 
an Lungenleiden, Martha, Ehefrau 
von David F. Harnijh im Alter von 
65 3., 17T. Ihr Gatte, vier Söhne, 
zwei Töchter, 7 Enfel und eine betagte 
Mutter Esche ihren Tod, 

Rieck. Am 97. Mai 1904, in 
Waterloo Co., Ont., an Hirnentzün- 
dung, Alberta, Selina Nie, im Alter 
von 12 J. 9 M., 16 T. Xeichen- 
feier am 29., geleitet von Salomon 
Gehman und Noah Staufer. 

Mujfer. — Katharina Mufjer 
von Thompfontoion, Suniata Co., 

‘a, wurde am 21. Nov. 1837 gebo- 
ren und jtarb am 8. Suni 1904. Ihr 
Satte und etliche Kinder gingen ihr 
in die Ewigkeit voran, während ein 
Sohn und zivei Töchter ihren Tod be- 
weinen. Sie wurde am Loſt Creef 
Begräbnisplatze zur Nube bejtattet. 


Die Japaner haben die Gelegenheit 
verpaßt. 

St. Petersburg, 6. Juli. 
Gin Kriegskorreſpondent, welcher jo- 
eben von Mufden bier eingetroffen ijt, 
verleiht der Anſicht Ausdrud, dab 
durch das Einjegen der Regenzeit die 
Japaner ihre Gelegenheit verjäumt 
hätten, General Kuropatfin einen 
vernichtenden Schlag zu verjegen. Er 
erflärte, daß weder die Welt im All— 
gemeinen noc) die Napaner Kenntnis 
davon gehabt hätten, wie ſchwach die 


rufjiiche Armee in den Anfangsita, 


dien des Krieges war, und behauptet, 
daß eine rufjifche Armee damals that- 
ſächlich gar nicht eriftierte, aber als er 
am 18. Juni von Mufden aufbrad), 
hätten SNturopatfin 125,000 Mann 
zur Berfügung geitanden und täglich 
wären 2000 Mann Berjtärfungen 
binzugefommen. 

Früher hätten die Japaner, nad) 
dem Dafürhalten des Korrefponden- 
ten, etwas ausrichten Fönnen, wenn 
jie die Kompagne mit Nachdruck ge- 
führt hätten. Während der drei Mo- 
nate dauernden Verzögerung mit Iſo— 
lierung von Port Arthur hätten die 
Ruſſen jchleunigit Munition und Le- 
bensmittel hineingebracht. „Als die 
Schlacht am Yalu jtattfand,“ fährt 
der Korreſpondent fort, „hatte Kuro— 
patfin alle Vorbereitungen zum Rück— 
zug nad) SHarbin getroffen.“ Der 





13. Juli 


Die ſegensreichſte Erfindung auf dem Ge— 
biete der Heilkunde 





ift der Shäfer’ihe Seilap- 
parat. Dies ift der Ausjpruch 
aller, die durch biefe Erfindung 
geheilt wurden. Kein Krämer- 
latein und fein Patentmedizin- 
humbug. J dermann fein eig’- 
ner Nrzt in jedem Krantheite- 
falle. Hört was Geheilte jagen: 

Meine liebe Frau wurde 
bon allen Nerzten wegen Herz- 
mwafjerjucht als unbeilbar erklärt. 
Mit dem ©. Apparat wurde jie 
= gänzlich geheilt, und ihr Ge- 
wicht ftieg von 80 Pfund auf 
153 Pfund. Hätte ich keinen 
Schäfer’schen Apparat bekom— 
men, jo würde meine liebe Frau 
heute im Grabe liegen. Yelir 
Guetle, Zell, Do. 

Herr Ferd. Storm, Danbury, 
Jowa; Herr Robert Holm, Pa- 
ton, Jowa, wurden ala unheil— 
bar wegen Magen- und Nieren- 
leiden erflärt, aber mit Schä— 
fers Heiler geheilt. Ferner gebe 
ich Lejer der „Rundſchau“ als 
Beugen, die als ehrenhafte 
Männer und mahre EChriften 
befannt find: Herrn Andreas 


Graber, — ©. Dak.; Herrn H. H. Buller, Marion, S. Dak.; Herrn D. J. Klaj- 


ſen, Inman, Kanſas, u. ſ. w. 


Wer mehr über die Schäfer'ſchen Heilapparate erfahren will, der ſchreibe an den 
Erfinder, und Schriften in deutſcher und engliſcher Sprache werden jedem zugeſandt 


werden. 


Lejern der „Rundſchau“ mache ich folgende Offerte: 
Bezahlung.” Sie haben aljo nichts zu befürchten. Alle Schwindelei, 


„Keine Heilung, keine 
die den armen 


Kranken ums Geld und die Geſundheit bringen künnte, ift durchweg ausgeſchloſſen. 


Ehrlich währt am längften! Adreſſe, 
Dr. G. H. NM. Schäfer, 
2002 Peach Street, Grie, Ba. 





Ktorrejpondent hält den gerühmten ja- 
panijchen Geheimdienſt fiir jehr man- 
gelhaft, weil er die wahre Lage nicht 
berausjand, und er meint, nun wäre 
es zu jpät, da Kturopatfin nach Been- 
digung der Negenzeit jtarf genug fein 
wiirde, um die Dffenjive zu erarei- 
fen. 





Wenig Schaden in Port Arthur an- 
gerichtet. 

Tſche-Fu, 6. Juli. Ein Ruſſe, 
ivelcher am 2. d. M. von Bort Arthur 
abreijte, ijt heute hier eingetroffen. 
Derjelbe jagt, der einzige Schaden, 
welcher der Stadt durch die Bejchie- 
zungen zugefügt wurde, bejtehe in 
der Zerſtörung von zivei Häufern. Es 
wurde niemand getötet. ES wird 
Flüchtlingen nicht gejtattet, Pigeon 
Bay zu verlafien. Sie müſſen direft 
von Bort Arthur abgehen. Dies führt 
zu dem Glauben, daß fich die Japaner 
in der Nähe von Pigeon Bay befin- 
den. 


Ruſſiſche Kriegsſchiffe fahren durd 
die Dardanellen. 

Konftantinopel, 6. Kuli.— 
Die Dampfer „St. Betersburg“ und 
„Sewaſtopol“ von der ruffifchen Frei- 
willigenflotte im Schwarzen Meere 
fuhren heute morgen durch den Bos— 
porus. Der „Sewvaftopol” führte die 


Flagge des roten Kreuzes und jein 
Numpf war weiß angejtrichen. Die 
Schiffe nahmen eine Menge von Bor- 
räten an Bord und blieben bi$ abends 
im Safen. 


Diebe und Brandjtifter in einer nor- 
wegiſchen Kirche. 

Ein nichtswürdiges Bubenſtück iſt 
neulich in der Nachbarſchaft von Aale— 
ſund, der ſeinerzeit durch die Brand- 
kataſtrophe ſo ſchwer betroffenen 
Stadt, verübt worden. Wie ein Tele— 
gramm berichtet, wurde die Kirche 
bon Borgund, in welcher während der 
erſten Nalefunder  Schredenstage 
zahlreiche Obdachlofe untergebracht 
waren, von Einbrechern geplündert, 
die dann in der Safriftei Feuer an- 
legten. Die Kirche ging völlig in 
Flammen auf. Bon den zahlreichen 
Altertiimern, welche das aus dem 12. 
Jahrhundert jtammende Gotteshaus 
enthielt, wurde nichtS gerettet. Ein- 
zelne Wertgegenftände, wie den Al— 
tarfelch und Altarleuchter fand man 
jpäter auf einem Ackergrundſtück. 





Unreines Blut, Hautkrankheiten, 
Ausichlag, Skropheln, Rheumatis— 


mus und Schwäche werden ſchnell mit 
Puſhkuro geheilt, es erzeugt guten 
Appetit und Verdauung und erfriſcht 
den Körper. 








1904. 


GARFRARRRRRTLLRL ER KEIEEEEREREKERKEENENNEN KINN 


Die 


Mennonitiſche Auſiedlung 
Herbert, Alfiniboin, Ganada. 


Diefe deutjche Anfiedlung, die fich von der Haupt-Bahn der C. 
PR. Eo., etwa 100 Meilen weftlich von Regina, bis zum Süd— 
: Saskatchewanfluß ausdehnt, macht vortreffliche Fortichritte. 
milien wohnen jchon dort, und find ſehr zufrieden; fie freuen fich, daß 

$ Nie Herbert zu ihrer Heimat gemacht haben. 
Der Weizen, 
jowie Gartenjachen ſehen jchön aus. 
; 21. Juni hatten wir nach jener Gegend eine Erkurfion von über 
aus Manitoba und Janſen, Nebradfa, 
meiſten Land kauften und Heimftätten verjchrieben. 
noch viel, des allerbeiten Landes zu $6.00 bis $7.00 auf leichte Be- 
Heimftätten find noch viele offen. 


50 Acres gebrochen und eingefät. 
; und Kartoffel, 


100 Berjonen, 


; dingungen zu verkaufen. 


und mit gutem Verdienst anlegen wollen, laden wir ein. 


jeht die Herbert-Gegend. 


Um nähere Auskunft wende man fich an 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Neb., 


und 


THE MOOSE JAW SASKATCHEWAN LAND CO,, 


Agenten: 


2 F. F. Siemens, Altona, Manitoba. 

*%.D. Dued, Winkler, Manıtoba. 

% John A. Wiens, Rofthern, Manitoba. 
Beter J. Loewen, Roſenort, Manitoba. 


Peter Loewen, Hilleboro, Kanſas. 


45 Fa- 
Viele haben ſchon 20 bis 

Hafer, Gerſte, Flachs 
Dienstag, den 


wovon die 
Wir haben dort 


Alle 


Kommt und 


Moose Jaw, Assiniboia. 
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Cornelius J. Rlaffen, Janſen, Nebrasta. 
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ſKteine Anfälle nad 

dem erften Tage bes Sebrauds. Kon: 
—— perſönlich oder per Voſt 

—3 und $2 Probeflaſhe 

fret. Permanente Kur, nit temporäre 

— für ale Nerven-Leiden, Epilepſte, 
Spasmsd, St. Vitus Tanz, ey e —— 
Dr. R. H. Kline Pb. an mh Mbilahei- 
pbia, Begründer 1871. 4:1-05 


Unentgeliiich beiei 
tigt. Permanent ge 
heilt durch PTofier 
Aline’s Großen 
Nerve Resiorer 





Sichere Genefung | durch bie wun- 
aller Zranken berwirfenden 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


23 Erlauternde Zirfulare werden portofrei zuat ; 
ſaudt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial ⸗Arzt der Exauthematiſchen Heilmethede, 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Letter · DOrawer W. Cleveltand O. 


Man hüte ſich vor FJalſonngen und falfihen Anpren- 
fungen. 





The Chicago & North-Western Is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


s50.00 nad California und zurüd. 
Perſönlich geleitete 


ipezielle Züge von Chicago nach San 
Francisco ohne AZugmwechjel, über die 
Chicago, Union Pacific und Northweſtern 
Linie, verlafien Chicago am 18. und 25. 
Auguft. Die Neife fchlieht Abftecher in 
Denver, Calorada Springs und Salt Late 
City in fich. Niedere Preiſe. Wahl der 
Bahn auf der Rüdreife. Billete find täg- 
lich, vom 15. Auguft bis 10. September 
zum Berfauf angeboten. Zwei Schnell- 
züge über die einzige Doppelgeleifige Li— 
nie zwiſchen Chicago und dem Mifjouri 
River, ſowie über die direktefte Linie, die 
ben amerifaniichen Kontinent Durch- 
treuzt. The Overland Limited, ein foli- 
der, durchgehender Zug, täglich während 
de3 ganzen Jahres; derſelbe macht die 
Reiſe in weniger als in drei Tagen. Nie- 
dere Breije von allen Punkten. lm Rei— 
jebejchreibungen und völlige Auskunft 
wende man fich an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Il. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacifie & North-Western Line. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der —— —— 


————— 


Chicago, 11 Juli. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 28,600. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.00—6.40; Kühe, $2.75— 
4.50; Heifers, $2 00—4.85; Kälber, 88. 00 - 
6.25; Bullen, $2.10—4.40. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 46,000. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sovte, $5.05—5.35; Ge- 
mifchte Sorte, $5.15—545; Schwere 
Sorte, $5.15 —5 474. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die Breiie ftellten ſich wie folgt: 
Schafe, $2.50-5 50; Lämmer, $3 75— 
7.50. 

Omaha, Nebr., Juli. 

Rindvieh. Zufuhr —2 Pr 
ftetig bis jchwächer. Native Stiere, $4 50 
—6.10; Kühe und Heifers, $3 00-- 4.50; 
Canners, $1.50—2.75; Stoders und Fee— 
ders, $2.50—4.15; Kälber, $3 00—5.25; 
Bullen und Stags, $2.50—4.25. 


Schweine. Zufuhr 2300. Markt 
19c niedriger. Schwere, $5.10—5 15; 
gemiichte, $5.05--5.10; leichte, $5.00— 
5.10; Ferkel $4.50—5.00; Durchſchnitts⸗ 
verfäufe $5.05—5.10 


Schafe. Bufuhr 9,000. Markt lang- 
ſam. Weſtern Jährlinge, $4 50—5.25; 
Ewes, $3.50—4.50; gewöhnliche und Sto— 
ders, $2.50—3.75; Widder, $4.25—5.00; 
Lämmer, $4.75—$5.75. 


Auswärtige Märfte, 


New Mort, 11 
Weizen — No. 2 rot, $1.12 
Korn — 554e. 
Hafer — 46—47e. 
Baunmolle — Middling, Hochland, 
10.95; Middling, Golf, $11.20 
Dulutb, 11. Zuli. 
Weizen — No. 2 North. 974c 
Hafer — 373c, 
Roggen — dc. 
et. Louis, 11. 
Weizen — No. 2 vot, $1.10. 
Korn — 49%c. 
Hafer — 46c. 
Roggen — 68c. 


Juli. 


Juli. 


Cincinnati, 11. Juli. 
Reizen — No. 2 rot, $1.08— 1.084. 
Korn — 5lic. 
Hafer — 404—Alc. 
Roggen — 174—T6c. 
Kilmwmaufce, 11. Juli. 
Beizen — Wo. 2 North, 954 —Y8kc. 
Koen — 5l—blic, 
Hofer — 42c. 
Fogaen — 70—71ı 
Kanſas City, 11. Zuli. 
Weizen — No. 2 ha:t, Bir. 
Korn — 50—Ble, 
Hafr — 40-4%. 
Roggen — 60-6lc. 
WMınneapot!is, 11. Juli. 
Weizen- Mebi. — No. 
$5.10 $520: Ro. 2, 5.00 5.10: Wo. 1 
„Clears“, $3 55—3 65: No. 2, 82.60. 


1 Batent - Mehl, 


15 
Ein zeitgemäher Winf. 
Frau Auguſte Hahler in Broof- 


field, Wis. giebt uns in diefer gefahr: 
drohenden Sahreszeit ihre Erfahrung 
mit einem zuverläfjigen Sommermit- 
tel, Fornis Magenjtärfer: „Wir be- 
trachten Fornis Magenjtärfer als ein 
wertvolles Hausmittel. Er rettete 
meinen Enfel, welcher die Sommer- 
krankheit hatte, Wie verloren ein 
Kleines durch dieſen heimtückiſchen 
Feind und ſchätzen deshalb dieſes 
Mittel um jo höher. Der Magenitär- 
fer thut ebenfalls bei Magenfrämpfen 
und Abweichen gute Dienjte.“— Zur 
Beachtung, daß Fornis Magenſtärker 
von den regelmäßigen Agenten des 
Alpenfräuter Blutbeleber bezogen 
werden kann. 





330.00 nadı Colorado und zurüd. 


Ueber die Chicago Union Pacific 
und North Wejtern Bahn. Täglich 
von Chicago nad) Denver, Col., Co- 
lorado Springs und Bueblo, während 
des ganzen Sommers. Verhältnis— 
mäßig billige Preife von allen Plät- 
zen im Oſten. 

Nur eine Nacht von Chicago nad) 
Denver. Täglich zwei Schnellzüge. 

W. B. KNISKERN, P. T. Mgr. 





Ausflug nad Delowftone Barf, Das 
Billet dert alle Auslagen — per- 
jünlid) geleitete Neifepartie, 


„Ihe Yellowſtone me. Special“ 
verläßt Chicago am 3. Auguſt über 
die Chicago & North- -Weitern Eiſen— 
bahn. Pullmans Palaſt Schlafwag— 
gone, Speiſe- und Gepäckwagen nad) 
Yellowſtone Park und zurüd; Fein 
Yugwechjel. Aufenthalt an etlichen 
Plägen zur Befichtigung der Land- 
Ihaft. Das Billet det alle Ausla— 
gen; eriter Klaſſe Bedienung. Illu— 
Itrierte Befchreibungen ſendet auf 
Rerlangen 

N. M. Breeze, Gen. Agt. C. & N.-W. 
R’y, 435 Vine St., Cincinnati, Ohio. 


Ruſſiſch-japaniſcher Kriegsatlas für 
10 Cents. 


Drei fein kolorierte Karten, jede 
14 x 20; gebunden in paſſender 
Form für Nandbemerfungen. Die 
Yage im Oſten in Einzelheiten darge- 
jtellt; herausgegeben von der Chi— 
cago & North-Weſtern R’y.; verjandt 
nach Empfang von 10 Cents in Brief- 
marfen von 

N.M. Breeze, 435 Vine 


St., Cincinnati, Ohio. 


















oder Blut · 

Für Schwäche Armuth, 

für Schmerzen und Rervenleiden. 

J i vPreis 81.00 in Apothefen oder von 
Pusheck, 


Wi Dr. c. Chicago. — Rath frei. 








Senden Sie uns $1.:5 und wir werden Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 8 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poſt zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundſchau“ erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünſcht wird. 





RT. ...Boft Office 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 


De rer 


De ee zz zer 


ELKHART, IND. 
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IHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
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Das Land der fideren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it Das 


Deitlide Wafbington, 


Ein milde? Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezagen, ſogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. linbe- 
bante® Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 


Ritzville, Waſh. 
AFTER HA A HC HI 


** 


Eine Mennonitiſche Kolonie 
bei Oakes, Norddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Waſſer im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor⸗ 
züglich und der beſte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und ſichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb ber 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine jchöne Strede Land zur Auswahl zurücbehalten. Be- 
dingung: Eine Heine Anzahlung und den Reit nach Uebereinkunft. 
Man fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preislifte u. |. w. 
Mit unfern vielen “branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu aründen, auch fönnen wir ben 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten hierherzukommen. 


PER RIETENENENEUE DO DEE O/E/E DEN 
— ———————————— 
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Alle Anfragen adreifiere man: 1» 
A. J. ENNS, 
Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. 


Minneapolis, Minn. 





3434234334: 4- 34-3434, 34 3424-3434 34-3434 34333 öαäÄ— 


Eine aute Gelegenheit 


nütliche Bücher [ehr billig zu kaufen. 


Wir brauchen Raum für einen großen Vorrat Bibeln und Teftamente und 
andere Bücher, welche wir dieſen Herbft auf Lager ftellen wollen, und bieten aljo 


folgende nüßliche Bücher jehr billig an: 





Negel: 
rechte 
Preis. 


Preis. 
Geichichten der Mennoniten. $ Be — 
Führungen des Herrn. Eine Lebens-Bejchreibung ded Georg 
Mueller, öfters der „Apoftel des Glaubens“ genannt 
Troyer’3 Predigten 
Menichenfluch und Gottesfegen. — Bon H. Dut 
Anrede an die Jugend. — Von E. Burkholder 
Fragebuch für mittlere Klaffen, für ©. © 
Fragebuch für Bıbel-Klaffen, für ©. © 
Die Pſalmen Davids. In grober Schrift. 
Chriſtliches Bilderbuch für die Jugend ; 
Chriſtliches Gemütsgeipräch” von bem feligmachenden Glau- 
ben, nebjt Glaubensbek nntnis verfaßt zu Dortrecht, 


in 1632 
Eines den vornehmften Bücher bie : 


Horich. Lwd 





Appleton’3 Grammatif. 
englijche Sprache iu kurzer Beit zu lernen 
Ontel Tom's Hütte 


Leberban 
Grimm-Webfter Englifch-Deutich und Deutich-Engliih Wör⸗ 
Lwd 26.... 4 
.... 1.90 


.30 


.25.... .18 
.60.... .45 


terbuch. 
Menno Simon’s Werte. 


Gingelne Ber 


Preis 


Broſchüre. 


Bekehrung Menno Simons $ .85 


$ 
Das Friedensreich Chrifti; oder, Auslegung des 20. Kapitel 


& 


Offenbarung Johannes 
Buruf an feine Kinder, zu einem ewigen Bergißmeinnicht. — 


Bon J. Amſtutz 

Chriſtliche Lehre der Wehrloſigkeit. Bon Graf Tolſtoi und 
Pred. Ballau 

Bon der wahren Liebe. — Bon Hans Dent 

Hoffart und Demut 

Reiſe ˖ Paß eines Chriften 

Sehr wertvoll 


— 8 


Deutſche Theologie. 


Verkaufs⸗ 


Portofrei. 


Dutzend. 
Vortofre 
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ſtenfrei verſandt. Adreſſe: 
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Veter Beimer. 
Einzige Niederlage in Rußland echter amerikanischer Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Gabinet-lihren amerifa- 
nijchen Fabrikat in größter Auswahl, Uhrfetten, Medaille: 
nen, Broſchen und andere Goldfadhen. i 
Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 


Simferopol, Gouv. Taurien. * 
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Üur KH KH IH III THINK IH IH IE EHI I IH DEI IH IH IH IH EHEN 





Scheukt mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, was 
Shr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
two man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren fann. Geid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Shr, daß Euer 
Vieh gerade jekt beinahe jo viel Fut- 
ter verzehrt, wie e8 wert ijt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und leßtere Fleiſch, und es 
iſt daS beite und bilfigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
miüfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer ſich interefjiert und nähere 
Auskunft wünfcht, wende fi an 


G. A. PARK 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Norb- und Sud⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tenneffee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmertjamtkeit der nördlichen 
Barmer und NRenter auf fi. Das Lanb- 
bepartement der 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereffante und zuverläfjige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
ver Bahn liegen und die zu verlaufen find, 
und. von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norden verkauft werben. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemuſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Acre verkauft. Dieſe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten fjolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bidg., . 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induſtrie⸗Depas · 
tement. 





M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 


Um zu biefen fpeziellen Preiſen berechtigt zu fein müflen bie Beftellungen 
vor dem 1. Oktober einlaufen, da auf jenem Datum bieje Offerte einge- 
ftellt wird. Am beften beftelle man jo bald wie möglich, damit die Beftellung 
bier eintrifft ehe die gewünfchte Bücher vergriffen find. Zu dieſen Preifen 
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Sind Sie Taub?? 


Säwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen In kurzer Beit ſicher und anhaltend» geheilt. 
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wird Bar-Zahlung gefordert. 
Mlennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Mit geringen Koften Tönnen Sie ih suhaufe 
delbſt Turieren. Schreibt fofort.‘ Einziges Heilm⸗ 
fitut dieſer Art in Umerita. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
GcHher Ave, St. Louis, Mo. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifice & North-Western Line. 





